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Ins Heitändnis des Satans 
Wenn die Juden über Sahrtaujende 

weg in allen Böllern nahezu ungebin- 
dert ihr Unweſen treiben fonnten, jo bat 

dies in der Hauptjache darin feinen Grund, 
daß die Juden ihre wahren Abfichten 
immer zu verbergen verftanden haben. 
Würde 3. B. Der nichtjüdiichen Welt: 
Öffentlichfeit der Inhalt des jüdischen Ge» 
hbeimbuches Talmud bekannt geworden 
fein, dann wäre es kaum denkbar ges 
weſen, daß die Juden unter anderen Böl- 
fern ſich hätten jolange halten können, 
wie es bis herein in Die Gegenwart ge- 
ſchehen war, Die Juden wijjen, warum 
fie für jih ein Geſetz geichaffen haben, 
das jedem Auden bei Androhung der 
Todesftrafe verbietet, über die geheimen 
Lehren des Talmud Nichtjuden etwas mit- 
auteilen. 

Mit der Verſklavung des deutſchen Vol— 
kes durch das Verjailler Diktat hatten die 
Juden geglaubt, mit dem Nichtwieder- 
auffommen des deutſchen Bolkes rechnen 

zu können. Sie waren insbejondere des 
Glaubens, daß die ihnen über den erften 

Weltfrieg hinweg gewordene Madt in 
der Welt nie mehr entrijjen werden 
fönnte, So ift es zu verftehen, wenn ins 
befondere in der Zeit nad dem erjten 
Weltkrieg jüdische Schriftiteller mit einer 
geradezu jatanischen Belennerluft Dinge 
von jih gaben, die jie heute am liebften 
nicht mehr gejagt haben möchten. 

So veröfientlihte die amerikaniſche 
Zeitſchrift „Ihe Century Magazine” in 
ihrer Ausgabe vom Januar 1928 einen 

Aufſatz des Auden Marcus Eli Ra— 
vage, in welden er ein ungeheuerliches 
Seftändnis ablegt. Er ſagt folgendes: 

„Sie Pie Nihtjiuden) haben ſich noch 
nicht im entjernteiten Rechenſchaft über 
den ganzen Umfang Des Unrechtes ge— 
geben, welches uns zuzuſchreiben iſt. Wir 
find Eindringlinge. Wir find Zerſtörer. 
Wir find Nevolutionäre. Wir haben uns 
ihr” VBermögen, ihrer Ideale, ihres 

Schickſales bemächtigt. Wir haben fie mit 
Füſſen getreten. 

Wir find Die erite Urſache Des letz— 
ten Krieges uud der ruſſiſchen MNebolns 
tion. Wir haben die Zwietracht und Die 
Unordnung in ihr privates und ihr öf— 
fentlihes Leben gebracht. Wir tun es 
auch heute noch. Niemand kann jagen, 
wie lange wir noch fortfahren, jo zu 
handeln. 

Wer könnte jagen, welch groje und 
hehre Zukunft Die ihrige geweſen wäre, 
wenn wir fie in Nuhe gelaſſen hätten. 
Uber wir haben fie nicht in Frieden ge: 
laſſen. Wir haben fie in unjeren Händen 
gehabt und wir haben Das ſchöne und 
majejtätiihe Gebäude, welches fie auf: 
gerichtet hatten, zum Einſturz gebradt. 

Wir haben den ganzen Ablauf ihrer Ges 
ſchichte geändert. Wir haben fie erobert, 
wie fie niemals vorher etwa Afrifa oder 
Alien erobert haben. 

Wir haben ans ihnen Die Agenten un— 
ferer Weltmiffion gemacht, ohne daß fie 
es gewollt haben und ohne Dal; es ihnen 
zum Bewußtſein gefommen wäre. Sie tras 
gen unfere Milfion zu den barbariichen 
Nafien und den unzählbaren kommenden 
Geſchlechtern. Ohne das; fie ſich hinſichtlich 
unſerer Projekte über ſie ſelbſt völlig Re— 
chenſchaft gegeben haben, ſind fie die Ber⸗ 
mittler unſerer raſſiſchen Tradition ge— 
worden. Sie haben unſere Sagen (ge: 

Kraftwerk Deutichland | 
[} 

Aus dem Inhalt 
Die Fuden auf den Philippinen | Kreuzzug gegen die Auden 

Gauleiter Ehuechill Bundesgenoflen der Boljchewilen 

and der Fudenherrſchaft Die Zragddie der Königin Earoline 

Der jütifche Krieg Die Königin nimmt den Kampf an 

Kriegsheker Apton Eintlaie Was wir dazu jagen 

Ein Rad muß in das andere greifen, 
Daß unirer Arbeit Früchte reifen, 
Die Räder ſtehen niemals till, 
So ſehr es auch der Gegner will, 
Kein Saboteur darf daran rühren, 
Sonit map er unſ're Fäufte ſpüren. 
Kein Audentnecht — Eharalterzwerg 
Etört deutichen Geiltes Schöpferwerf. - 

Lück! en sind unser Ung Die Jud 
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meint ift Die Bibel) bis in Die noch nicht 
ausgebenteten Teile der Welt getragen. 

Die Sitten unferer Raſſe ind der Kern 
ihrer Moralgeſetze geworden. Unjere Be: 
griffe von Necht bilden die Grundlage als 
ler ihrer Einrichtungen und ihrer ges 
fegeberifchen Syſteme. Unſere Legenden 
und unſere Sagen find die heiligen Bot- 
fchaften, mit Denen fie Die Kinder in 
Schlaf fingen. Unſere Dichter haben ihre 
Lobgeſänge geſchaffen und ihre Betbücher. 
Unſere nationale Geſchichte iſt ein ums 
umgänglicher Veſtandteil des Unterrichtes 
geworden, welcher von ihren Geiſtlichen 
und ihren Lehrern erteilt wird. Unſere 
Könige, unjere Soldaten, unjere Prophe: 
ten find ihre Helden. 

Was unſer Volk erdacht hat, it ihrer 
Tradition einverleibt worden, ſo day nie: 
mand von ihnen als gebildet betrachtet 
werden kann, wenn er nicht unſer ver—⸗ 
erbtes Gebiet von Grund aus kennt. 

Wir haben ihre Götter geſtürzt, wir 
haben die Erbſchaft ihrer Raſſe beiſeite 
geſchoben und haben unſeren Gott und 
unſere Ueberlieferungen an ihre Stelle 
gejett. Keine Eroberung fann mit Der 
anfrigen verglichen werden. Und wir ſind 
noch lange nicht am Ende.“ 

Mer don der Sudenfrage nur im Vor— 
übergehen gehört hat, der geht auch an 
diejem jüdischen Geſtändnis vorbei, ohne 
es zu beachten. Der gebt an dieſem Ge— 
ſtändnis vorüber, ohne zu merken, wie 
gut es das Schickſal mit den nichtjüdi— 
ſchen Völkern gemeint hat, als es dem 
Juden Marcus Eli Ravage den Mund 

dazu öffnete, im Triumphgefühl jüdiſchen 

Siegerwahnes ein Bekenntnis abzulegen, 

deſſen Durchdenkung einer ganzen nichtjü— 

diſchen Menſchheit den Weg zu feiner Er— 

löſung an Leib und Seele zu weiſen ver— 

mag. 
Der Jude Marcus Eli Ravage bekennt 

fih dazu, daß die Juden als fremdraſſige 

Eindringlinge und Zerftörer in die Völ— 

fer gefommen, daß jie ſich des Eigen- 

tums der Nichtjuden, deren Ideale und 

auch ihres Schiejales bemächtigt haben. 

Der Zude Marcus Eli Ravage bekennt 

fi) dazu, daß die Juden die Urheber des 

erjten Weltkrieges waren und der bol- 

ſchewiſtiſchen Revolution. 

Der Jude Marcus Eli Ravage bekennt 

fi) dazu, daß die Juden es find, die 

Zwietracht und Unordnung in das private 

und Öffentliche Leben der Völker gebracht 

haben. 
Der Zude Eli Marcus Ravage bekennt 

fih dazu, daß die Juden ihr Unwejen 

herein bis in die Gegenwart getrieben 

haben, und daß fie fortfahren würden, 

immer jo zu handeln. 

Der Zude Marcus Eli Ravage bekennt 

fi dazu, daß die Juden es waren, Die 

in die nichtjüdiſchen Völker das Unglüd 

Braten, ihnen den inneren Frieden nah— 

men, ihr Eigenleben zur Vernichtung 

Braten und den Ablauf ihrer Geſchichte 

durch die Aufgabe des Glaubens an fi) 

ſelbſt zu einer Züge machten. 

Der Jude Marcus Eli Ravage bekennt 

Der Stürmer 

Bolſchewiſierungsplan fürs Amerika 
Marum er noch nicht in die Tat umgeſetzt wurde 

In ihrer Ausgabe vom 2. Februar 
1936 brachte die amerifaniiche Zeitung 
„Neuyork American“ eine aufjehenerres 
gende Meldung. Sie gab der Deffentlic)- 
feit befammt, daß Die Staatspolizei einen 
Bolſchewiſierungsplan für die Vereinig— 
ten Staaten entdeckt hätte, der nad) Wei: 
jungen der Moskauer „Komintern” in 

2 Millionen Eremplaren zur Verteilung 
unter den Arbeitern und Soldaten ges 

kommen jei. Nach dieſem Plan follte fol 
gendes geſchehen: 

1. die Drganijierung des Geueralſtreikes 
in allen Staaten Nordamerikas, 

2, Die Beſetzung der Militärarienale durch 
Neberrafchung over Durch Gewalt mit 

dem Zwecke, die Anhängerjchait zu 
bewafjnen, das Heer aufzuwiegeln und 
Die Bolizei Durch Giftgas zuermorden, 

3. die Verhaftung der Negierungsmitglies 

der, der autikommuniſtiſchen Führer 
und. jofortige Errichtung von revolu⸗— 
tionären Arbeiterfomitces, 

4. die Ausrufung Des amerifanifchen So— 
wjetitantes und der „Diftatur Des Pro⸗ 
letariates“, deſſen Aufaabe Die ſofor⸗ 
tige Erſchießung aller Geiſtlichen und 

Revbolutionsfeinde it, 

5. die zwangsweiſe Einführung des So— 
wjetruſſiſchen Regimes nad dem Sy⸗ 
ſtem Lenin und Trotzky aus dem Jahre 
1917, 

6. die Kommuniſierung der Frauen und 
Zerftörung der Kirchen. 

Daß zu jener Zeit der Blan der Her: 
beiführung einer Bolſchewiſierung wirk— 
li) beitand, iſt längft Kein Geheimnis 
mehr. Ein Geheimnis jedod) bleibt für Die 
Nichteingewweihten die Frage, warıım Der 
Bolichewijierungsplan nicht in Die Tat 
umgejeßt worden ift. Hente haben wir 

auch hiefür die Antwort. 

Das bolfhewiftiiche Hauptziel ift Die 
Serbeiführnng einer abſoluten Judenherr— 
ichaft über die ganze Welt. Der Voll- 
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endung Diefes Zieles fanden das na— 
tionaljogialifiifche Deutichland, das mit 
ihm verbindete Stalien und das ebenfalls 
eigenwillige Sapan nod im Wege. Eine 
"Niederfihmetterung diefer juden- und da— 
mit bolſchewiſtenfeindlichen Staaten fonnte 
nur in einem zweiten Weltkrieg geihehen. 
Als nun um die Sahresivende 1935/36 
der bolſchewiſtiſchen Zentrale in Wiosfau 
die Gewißheit geworden war, Daß Die 
Regierungen der Vereinigten Staaten und 
Großberitanniens zu gegebener Zeit fi 
zur Teilnahme an einem neuen Weltkrieg 
bereitfinden wilrden, entfiel für Moskau 
die Rotwendigfeit, die Vereinigten Staa— 
ten durch eine bolſchewiſtiſche Revolution 
von innen heraus zur Teilnahme au 
einem Krieg gegen Deutſchland, Stalien 
und Saban zu zwingen. 

Es gibt ſowohl in England, als 
auh in Amerika Einjichtige, Die den 
Waffengang in Ddiefem Kriege mit Dem 
heimlichen Wunfche begleiten, e8 möge der 
Sieg nicht dem Bolſchewismus zuteil wer— 
den. Dieje Einfichtigen wiffen, daß ein 
Sieg des Bolfchewismus die ganze Welt 
— ohne Ausnahme — dem fiheren Ver— 

derben ausliefern würde. 

fih dazu, daß die nichtjüdiſchen Völker 
durch die Aufnahme und die Weiterver- 
breitung des Glaubens, die Juden jeien 
ein Gottesvolf, und von ihnen fei das 

Heil in die Menfchheit gefommen, Tid) - 

ohne es zu merken -- zu Wegbahnern 
der jüdischen Weltperrichaft gemacht habeıt. 

Der Jude Marcus Eli Ravage bekennt 

fi) dazu, daß das Judentum es fertig: 

gebracht hat, die Begriffe von Gut und 
Schön und Recht in ein Denken umzu— 

münzen, dag die Nichtjuden daran hin— 

dert, im Juden den Todfeind feines Da- 

feing zu erkennen und ihn als ſolchen zu 

behandelt. 
Der Jude Marcus Eli Navdage bekennt 

ſich dus, daß die Juden dev wichtjiidi- 

ihen Menfchheit den Glauben an ihre 

angeftammten Götter genommen und Die 

Werte ihres Blutes bis ins Mark hinein 

derdorben haben. 
Der Zude Marcus Eli Navage befennt 

jih) dazu, daf die Juden mit der Ent- 

wurzelung der nichtjüdiſchen Raſſen und 

Völker eine Eroberung gemacht haben, die 

die jüdiſche Weltherrſchaft verewigt. 

Es iſt die Tragik der nichtjüdiſchen 

Völker, der nichtjüdiſchen Menſchheit, daß 

ſie an ſolchen Bekenntniſſen achtlos vor— 

überging. Daß es aber der Wille einer 

aus den Ewigkeiten kommenden Vorſe— 

hung iſt, die nichtjüdiſchen Völker vor 

dem Abgrund des Verſinkens nod) im leb- 

ten Augenblide zurüdzurufen, das erle— 

ben wir im Gejchehen unferer Tage. Uns 

ter Führung des deuten Volkes haben 

fi) die Völker Europas zu einem Kreuz— 

zug erhoben, dejjen Ende fein wird die 

Vernichtung des Weltzerftörers Alljuda. 

Julius Streicher. 

Aug um 

„Wir sind uns dabei im klaren darüber, daß der Krieg nur damit enden 

kann, daß entweder die arischen Völker ausgerottet werden, oder daß das Ju- 

dentum aus Europa verschwindet. 

Ich habe am 1. September 1939 im Deutschen Reichstag es schon ausge- 

sprochen, und ich hüte mich vor voreiligen Prophezeiungen, daß dieser Krieg 

nicht so ausgehen wird, wie es sich die Juden vorstellen, nämlich, daß die 

europäisch-arischen Völker ausgerottet werden, sondern daß das Ergebnis die- 

ses Krieges die Vernichtung des Judentums sein wird. Zum ersien- 

mal werden nicht andere Völker verblulten, sondern zum erstenmal wird 

diesmal das echt altjüdische Gesetz angewandt: Aug um Aug, Zahn um Zahı 
IT3 
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Adolf Hitler in seiner Rede zum 30. Januar 1912. 

pi rt Die Juden auf 
Solange Die phifippinischen Inſeln ſpa⸗ 

niſcher Bejis waren, gab es dort nur 
Drei Juden, die in Der Hanptitant Mas 

nila das Baukgeſchäft betrieben. Im Jahre 
1898 führten Die Vereinigten Staaten 

unter ihrem Präfidenten Mac Kinley 
einen fiegreihen Raubkrieg genen das 
wicht vorbereitete Spanien und entriffen 
ihm aufer Kuba auch Die wertvollen Phi⸗ 

tippinen. 
Nunbegann die Berjudung die— 

ſes Gebietes. Der äußerſt jnden- 
fvenndlihe Gouverneur Taft (der ſpätere 
NSU.-Bräfident), der dort in den Jah— 
ren 1901—1903 regierte, förderte Die 
jüdische Einwanderung, die nach Dem rufe 

den Philippinen 
ſiſch-iapaniſchen Krieg größeren Anfang 
annahm. Nach einen Berichte Der Wie- 
ner Sudenzeitung „Dr. Blochs Deiterrei= 
chiſche Wochenschrift“ vom 17. Januar 
1913 siedelten ſich Dort nicht weniger als 
3000 jüdische Famil'en, vorzugsweiſe ruſ⸗ 
ſiſche Juden, an und errichteten in Ma= 

nila acht Synagogen, eine Anzahl klei⸗— 
nere Bethänser und eigene Schulen. Unter 
dem Schutze des derzeitigen USA.Präſi— 
denten Rooſevelt haben in den letzten 
Jahren Taufſende jüdiſcher Flüchtlinge aus 
Deutſchland auf den Philippinen freund: 
liche Aufnahme gefunden. 

Dr. J. 

Mein lieber Xejer, das ift fein Irr— 
tu, das ift ſchon jo! „Bauleiter Ehur- 
Hill!" Ein Zufall bradte ung die Lon— 
doner Zeitung „News Review“ vom 8. 

Februar 1940 auf den Redaktionstiſch. 
In einer Zufchrift beſchäftigt ſich in ihr 
ein gewiffer Herr Andrew Watfon mit 
der Frage, was mit Deutjchland nad) dem 
Kriege gemacht werden foll. Die Lifte der 
Leute, die er nad) dem Kriege in Deutich- 
land zu Negenten haben möchte, ſchaut 

fo aus: 

„Sauleiter des Bierten Neid: 

Winſton Cchurchill. Da werden ſich vie 
Nazis Drehen nnd winden! Außerdem: 

Winſton weih, wie man mit Menchelmör- 

dern umzugehen hat (man denke an die 

„Schlacht in ver Sinney Street”). 

Preußiſcher Minifterpräjident: 

Ser Direktor des Zuchthauſes Dart: 

moor. Er tennt zweifellos Die Mentalität 

von Kriminellen. 

Ehef der Bolizei: Irgendein wohl: 

betfannter deutſcher Jude, Der den 

Hunuen ſein Schickſal wiedervergelten 

will. Die geſamte Polizeimanuſchaft wür⸗ 

de gleichfalls aus Juden, die ebenfalls 

eine Rechnung zu begleichen haben, bes 

ftehen. 

Chef der Bejatungstruppe: 

General Gamelin mit entfprechenden 

Ballmachten, um etwaige Putſche oder 

Gauleiter 
gar eine geheime Wiederaufrüſtung ſofort 
im Keime erjtiden zu können.“ 

Man darf den Engländern nicht böſe 
fein, wenn fie ſich immer wieder mit 
der Frage befaffen, was nad dem Kriege 
mit Deutjchland geſchehen foll. Sigen fie 
doch fo gottverfaffen auf ihrer einjamen 
Snfel. Und da haben fie es gewiß nicht 
leicht, mit dem Snfelfoller fertig zu wer— 
den. Daß jener Herr Watjon nad dem 
Kriege auf Winſton Churchill für Eng- 
land verzichten und ihn lieber als Leiter 
eines „Sau Deutſchland“ Haben möchte, 
das kann man ihn nicht dverargen. 

Stirmer-Ardin 

Wenn Juden miteinander reden, haben 

die Hände die Hauptbeichäftionng 

Berlag Der Stürmer, Nürnberg. Verantwortlicher 
Schriftleiter: Erwin Jelinek, Verlagsleiter und 

veranttvortlich für Anzeigen: Wilhelm Fiſcher, 

Nüruberg — Druck: gr. Monninger, (S, Liebel) 
Nürnberg — 3. Z3t. iſt Preisliſte Nr 7 gültig, 
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Land der Zudenherrſchaft 
Offener Brief einer Amerikanerin 

Auch in den Vereinigten Staaten bon 
Nordamerika gibt es Leute, weldhe Die Ge- 
fahr erkannt haben, die von den Juden 
droht. Zu ihnen gehört die Herausgeberin 
des in Glendale in Californien erſcheinen— 
den judenfeindlihen Blattes „Ehriltian 
Free Preß“, die Amerikanerin 2. Fry. Ih— 
res Bekennermutes wegen hatte ſie im 
Lande der „Freiheit“, im Lande der „De— 
mofratie” ftändige Verfolgungen zu erdul— 
den und Schließlich war fie fogar ihres Le— 
bens nicht mehr fiher. Sie mußte das Land 
verlaſſen und lebt nun im Exil in Stalien. 

Unter den amerikaniſchen Zeitungen, die 
in ſcharfer Weife gegen die Rooſevelt'ſche 
Kriegstreiberpolitif Stellung genommen 
haben, fteht an erfter Stelle die „Chicago 
Tribune”. Von Rom aus rihtete nım Frau 
2. Fry an den Herausgeber jener Zeitung, 
Robert Me. Eornid, einen „Offenen 
Brief“. Darin ftellt fie mit Befriedigung 
feft, daß „The Chicago Tribune“ die Po- 
tif der Familie Rooſevelt befämpfe, 
macht aber dem Herausgeber des Blat- 
tes den Vorwurf des Betruges, weil er es 
unterlaſſe, dent amerifanifchen Voll zu fa- 
gen, daß hinter der Kriegshese Rooſevelts 
die Juden als Auftraggeber und Nutznie— 
her ftünden. Frau 8. Fry fchreibt: 

„Auch Sie haben Das amerikanische Volt 
betrogen, weil Sie e3 nicht rechtzeitig auf: 
geflärt haben, als noch Zeit genug vorhan⸗ 
Den war, die heute drohende Kataſtrophe 
abzuwenden. ZH will Ihr Gedächtnis anf: 
frifchen, um Ihnen Die Gewijjensprüfung 
zu erleichtern. Erinnern Sie fihdaran, daß 
William U. Chanler im Frühling 1933 
aus Paris ein Pafet jchidte, Dad folgen: 
des enthielt: 

1. das Bud) ‚Water Flowing Eaſtward' 
(Die Wafjer, die nad) Diten fliehen), 
in dem fich die ‚Protokolle der Wei: 
fen von Zion’ befinden, 

23, ein Mannffript mit dem Titel ‚Srce: 
Dom and Planning’, welches das 
Bündnis zwiſchen England und NEN 
nad) Dem gemeinfamen Wirtichafts- 
plant Rooſevelts, nämlich Dem New 
Deal und dem Political Economic 
Planning, enthielt? 

In dem Brief, der dem Bücherpaket bei: 
gelegt war, erläuterte Chanler Die Bedeu: 
tung diefer Dokumente. Er zeigte, daß Die 
beiden Wirtjehaftspläne Dirett vom 
Zudentumabbingen. Er erklärte, daß 
Der Urheber des englifden P.E.P. ver Ju⸗ 
De Israel Moſes Sieff und der Erfinder 
des amerikaniſchen New Deal Der Jude 
Bernard Baruch war. 

Chanler rief Sie Damals auf, im Namen 
Der Baterlandäliche ven amerikanifchen 
Volk die jüdischen Wirtjchaftspläne zu ent: 
hüllen, welche Den Zweck hatten, die Na⸗ 
tion zu verſklaven. Sie beſitzen ein großes 

Tageblatt, Sie waren unabhängig. Sie 
glaubten, von jeder jüdischen Beeiufluſ⸗ 

rung frei zu fein. 
Sie haben den Empfang des Briefes und 

der Dokumente von Chauler bejtätigt. Aber 

was haben Sie außerdem noch getan? Der 

gleiche Brief und Die gleichen Dokumente 
wurden Damals au das Kongreßmitglied 
Lonuis T. Mac Fadden geſchickt. Er war ein 
wahrer Batriot und ein wirklich intelligenz 
ter Mann. Er ſtudierte die Dokumente, ver⸗ 

fand ihre Bedeutung nad enthüllte ſo— 
gleich Dem Kongreß die ungehenrejüs 
diſche Gefahr, die Gefahr, Die der 
chriſtlichen Kultur und der freien Verfaſ⸗ 
ſung des amerikanischen Volkes drohte. Wie 
Sie wiſſen, entflanmte Daraufhin Der gli: 
hende jüdische Hal gegen Fadden. Die Ju—⸗ 
den brachten ihn ind Elend. Sie verhin— 
Derten feine Wiederwahl. Wie man jagt, 

ſtarb er auch nicht eines natürlichen Todes. 
Haben Sie jemals in Ihrer Zeitung feis 

nen mutigen judenfeindlichen Kampf er: 

wähnt? 
Haben Sie in den Jahren 1938/39 Die 

genaue antijüdische Beweisführung des Ges 
neral3 Lan Horn Moſeley gebracht, der 
verzweifelt verjuchte, dem amerikaniſchen 
Volk die Augen über die jüdiſchen Organi⸗ 

fationen zu öffnen? 

Heute, wo Die Gefahr unjerer ganzen 
Nation Droht, wo Das Judentum in feiner 
Verſchwörung Die teufliichen Kräfte ent= 
feſſelt hat, greifen Sie Noofevelt tapfer an, 
aber niemand anders, obgleich Sie genan 
wifjen, Day Präfivent Noojevelt nur ein 
Werfzeng in Den Händen der jüdiſchen 
Machthaber iſt. Sicherlich iſt es viel Teich- 

ter und bequemer, einen einzigen Mann 
und nicht eine mächtige Drganijation are 

zugreifen. 

Warıım erklären Sie Ihren Lelern, Den 
Amerifanern von der Strafe, nicht Die Ur— 
fashen, weiche Die verfaſſungswidrige Hals 
tung Der gegenwärtisen Negierung hervor- 
gerufen Haben? Sie hätten jagen follen, 
daß im amerikanischen Neiche cin viel mäch⸗ 
tigeres Imperium exitiert, nämlich die 
Selbſtherrſchaft des jüdischen Kahals. Sie 
hätten jagen können, daß der Zionismus 
(gerade der Zionismus des Political Ecv- 
nomical Planning des Israel Moſes Sieif) 
die Juden lehrt, daß fie Die Ueberregie— 
rag, Die Nebernation bilden, die über al- 
len Nationen der Welt ftcht. Sie Hätten 
fangen Finnen, Day Die mächtige jüdiſche 
Weltregierung Die amerikaniſche Negierung 
vollitändig beherrſcht und Amerika anf ven 
Weg treibt, Der vom jüdischen Kahal anges 

geben wird. Sie haben ein großes Material 

für die Beweisführnung zur Verfügung, um 
zu zeigen, daß die chriſtliche Kultur, Die 

Religion in den Tereinigten Staaten Ame— 

rikas don den Juden ſyſtematiſch geſchän⸗— 
det, geſchwächt und zerftört wird. Sie hät- 
ten den amerifanischen Arbeitern auch ſa⸗ 

Der jüdische Krieg 

Die Juden bekennen sich als Bundesgenossen der Plutokratien 

und des Bolschewismus 

Der jüdische Nationalrat in Jerusalem 
sandte an Präsident Roosevelt ein 
Telegramm, in welchem ihm die Juden 
anläßlich des Kriegseintriltes der Ver- 
einigten Staaten gegen die Achsenmäch- 
te ihren herzlichsten Glückwunsch aus- 
sprachen. Der jüdische Nationalrat gab 

das feierliche Versprechen ab. das Ju- 
dentum der ganzen Welt würde mit 

allen zur Verfügung stehenden 

Mitteln den Krieg der Demokratien 

und des Bolschewismus gegen die Ach- 

senmächte unterslülzen. 

Mit dieser Erklärung hat das Juden- 
tum vor aller Welt öffentlich bekannt, 
daß der Kampf, den die Plutokratien an 
der Seite des Bolschewismus gegen die 

erwachende Menschheit führen, ein jü- 

discher Krieg ist. 

Kriegshetzer Upton Sintlait 
Wenn man früher die Schaufenſter der gro 

Ben deutschen Buchhandlungen betradtete, 

dann fiel einem immer wieder der Name 

Uptou Sinclair auf. Die Bücher diefe Ameri- 

kaners wurden viel in Deutfchland verkauft 

und gelefen. Groß find Die Geldfummen, Die 

dieſer Schriftitefler auf dieſe Weite in Deutſch 

land verdiente. Man jolfte nun meinen, er 

on Belgien 
Die belgiihe Zeitung „Volkſche Aanval“ 

veröffentlichte in ihrer Ausgabe vom 1. 11. 
1941 eine Zufchrift aus dem Leſerkreis über 
das freche Auftreten der Juden Die Zu: 

ſchrift lautet: 

„In Flandern Hat ſich noch nichts geändert. 
AS die Fran eines meiner Kameraden anläß— 
li) ihrer Niederfunft nad dem Mütterhaus 
des Hl. Erasmusfpitales in Vorgerhout ges 
bracht wurde, hielt dort aud) eine Jüdin ihren 
Einzug. 

Es war aber damit nod) wicht genug, daß eine 
arifhe Frau im gleichen Zimmer mit einer 
Jüdin Tiegen muß, nein, kaum war dieſe ent- 
bunden, da kam die halbe Kiewitzſtraat, um Die 
„glückliche Mutter“, die Jüdin, zu beſuchen. Diefe 
Mifchpofe, Die immer umd überall die gleiche 
bleibt, war kaum deinen, als das „Geſchäft“ bes 
gann. Die Brüder der Frau haften einen großen 
Handfoffer bei fid), ans dem fie eine große Rolle 
Slanell nahmen, die won allen Audenhänden 
betaftet wurde. Ob auch über den Preis gemau- 
ſchelt wurde, konnte ich nicht hören. 

Arier erhalten feinen Flauell, Juden aber 

fon. Haben diefe denn immer noch etwas vor— 

aus, nur weil fie Juden find? 
Sit Dagegen denn nichts zu machen? 

Kann denn Antwerpen niemand von dieſem 

Geſindel befreien? 
Aus dem ganzen 

verſchwinden, damit 
das Aufbauwerk in 

Volksleben muß der Jude 
endlich Ruhe herrſcht und 
Angriff genommen werden 

kann. Ein Voltsverteidiger.“ 

Die Schriftleitung machte zu dieſer Bu 

ſchrift folgende Nachbemerkung: Für das, was 

der Einſender will, kämpfen wir ſeit vielen 

Jahren! Der Einfender möge ruhig fein: 

Das große Reinemachen kommt und zwar 

mit einem ſtählernen Beſen. Mit anderen 

Worten: wir haben nicht die Abſicht, Ge— 

ſchwüre aufzuſchneiden und noch einen Reſt 

ſitzen zu laſſen, damit dieſer dann wieder 

wudern kann. Das Geſchwür — die jüdiſche 

Peſtbeule — wird radikal ausgeſchnitten ... 

und auch die Urſachen des Geſchwüres werden 

entjernt. B. A. 

PN} follte ein gewiffes Map von Danfbarkeit für 

dus Volk befißen, das ihm fo viel zu ver— 

dienen gab. 

Au Dankbarkeit denkt Upton Sinclair je— 

doc nicht. Im Gegenteil. Er ſteht in vor— 
derjter Linie derer, die den amerifanichen 

Kontinent in den Krieg gegen Deutjchland 

gehegt Haben. In der judenhörigen Neuyorker 

Wochenſchrift „The Nation“ ſchrieb er am 

14. Juni 1941 einen Der beliebten „Briefe 

an den Herausgeber“. Sein Brief lautete: 

„Zenre Herren! Vielleicht Haben Ihre Lejer 

Juterejfe an dem Telegramm, Das ich chen 

an Bräjident Rooſevrelt geſchickt habe. 

Zwanzig Jahre lang iſt alles zu ſpät ge= 

weſen. Wir Dürfen nicht zulafien, daß untere 

Flotte untätig liegt, während unſer einzig 

möglicher Berbiindeter ſich laugſam zu Tode 

blutet. Unſere Leute fernen Die Gefahr nicht. 

Sie warten anf Ihr Führertum (auf Ihr 

sührerwort). 

Paſſadena, Cal., 28. Mai 1941 

gez. Upton Sinclair.” 

Deutsche Lejer! Wenn Ihr englijche Drigi- 

nalliteratur lejen wollt, dann left den Eng— 

länder Carlyle, der in feinem vor Hundert 

Toren geſchriebenen Bud „On Herves, Hero— 

worſſip and the Heroie in Hiſtory“ (Ueber 

Helden, Heldenverehrung und Das Helden— 

bafte in der Geſchichte) den welterlöfenden 

Gedanfen des wahren Sozialismus auf der 

Spur mar. 
Dr. H. ©. 
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gen können, day fie unbewußt zu Sklaven 
geworden find. Nah dem Willen des 
Judentumsſteht der Bolſchewis— 
mus vor der Türe. Sie hätten Ihren 
Leſern ſagen müſſen, daß die Zerſtörung 
der Welt und das Sklaventum keine Schöp⸗ 
fungen Hitlers und Muſſolinis ſind, ſon⸗ 
dern von den ewigen Feinden des Chriſten⸗ 
tum, Die den abjchenlichen Kehren des Tal⸗ 
mud und des Schulchan aruch anhängen, 
geſchafſen worden find, 

Wenn Sie dieſe Wahrheiten aufgezeigt 
hätten, hätten Sie der Nation einen bei- 
feren Dienſt erwieſen als dadurch, Day Sie 
nur Präſident Rooſevelt angreifen, Rooſe⸗ 
velt hat weniger Bedeutung als die Juden 
Morgenthau, Warburg, Strauß, Brandeis, 
Mordecai, Ezechiel Frankfurter, Sidney 
Hillmann, Benjamin Sohen, Sammel Nos 
fenmann und viele andere, ohne Die jüdi⸗ 
Ihe Freimaurerei „Bnai Brit“ zu ers 
wähnen, die die wirkliche Herrin des Ju⸗ 
ſtizminiſteriums uſw. iſt ... 

Der Verrat der Preſſe und der Kirche, 
die ſich ſyſtematiſch geweigert haben, dem 
Volke die Wahrheit zu ſagen, iſt die wahre 
Urſache der Welttragödie, der Tragödie, 
welche die Seelen verdunkelt und die Erde 
überall mit Blut befleckt. Dieſer Verrat iſt 
die wahre Urſache des laungen Martyriums 
Rußlauds, die Urſache der Ströme des Blu⸗ 
tes, das vergoſſen wird, damit Der jü—⸗— 
diſche und freimaureriſche Bolſchewismus 
ſiegen ſollte. 

Ihre & Fry 

Herausgeberin der „Ehrijtian Free 

Brei, Glendale, Cal.“ 

Tragiſches Schickſal! Dieſe Frau L. Fry 
ſieht das Volk, dem ſie entſtammt, dem Ab— 
grund namenloſen Unglücks entgegeneilen 
und ſchreit ihre Warnung hinüber über den 
Ozean. Und bleibt ungehört vom Volk, dem 
ihre Warnung gilt. Bleibt ungehört, weil 
der jüdiſche Völkermörder ſeinem Opfer die 
Augen und Ohren zuhält, damit es nicht 
ſehe und höre und den grauſamen Weg 
gehe, den andere Völker vor ihm ſchon ge— 
gangen ſind. 

Dias den Juden in England 

bevorjtcht 
Das Wiener Zioniftenblatt „Die Stimme“ 

berichtete am 17. Zuli 1936 über antijüdi- 
Ihe Demonftrationen in London. In Ham— 
ftead babe ein Nedner erklärt 

„Was den Juden in Dentjchland geſchehen 
iſt, iſt nichts gegen das, was wir mit ihnen 
tun werden, wenn wir zur Macht kommen.“ 

Dr. J. 

Stürmer-Rıcdio 

Raſſenſchande 

Ein deutſcher Soldat ſandte uns dieſe Karte und 

ſchrieb dazu: „. . Millionen ſolcher Karten, 

die einen hergeſchniegelten Juden mit einem 

blonden Mädchen zeigten, waren in Trank: 

reich im Umlauf. So wollte man den Tran: 

zoſen die Raſſenſchande ſchmackhaft machen” 
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Kreuzzug sogen die Juden Bundesgenoſſen der Bolickewilen 
Mas ein englifcher Dekan zu jagen weiß Bas fi in einen Jahre alles zu 

ändern vermag, Das zeigt aud) die Ent— 
willung, die Rumänien genommen Hat, 
Noch vor einem Jahr fpielten ſich Die Ju— 
den im Rumänien wie Die Herren auf, 
denen auch ein General Antonejen nichts 
anhaben könne. Und Heute? Auch in Rus 
mänien ift die Judenherrſchaft gebrochen 
und auch dort it man Dabei, das Land 

vom Auswurf der Menschheit für immer 

frei zu machen. Im Nachjolgenden brins 
gen wir, was die Bufareiter Zeitung in 
ihrer Ausgabe vom 7. Januar 1940 über 

Deutſchland geichrieben Hat. Aus Diefen 

Ausführungen fpricht die große Achtung, 
mit der man in Rumänien in das natio— 
nalſozialiſtiſche Deutjchland hinüberblickte 
und die Sehnſucht, Rumänien möge die 
gleiche Erlöſung erhalten, die ſich das 
Reich Adolf Hitlers zu ſchaffen wußte. 

Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland 
wurde und wird immer noch ſehr ſtark 
disfutiert. Su der Tat kann auch das 
Neue und Umwälzende feiner Ideen nie: 
mand gleihgültig laſſen. Ob man es bil: 
ligt oder nicht, muß man fich Doc damit 
beihäftigen, da es im Mittelpunkt Des 
Sntereffes der ganzen Welt ftebt. Die 
Tatſache, daß es bisher einer Dppofition 
von allen Seiten ftandgehalten hat, er- 
höht feinen Wert. Seit 1933 hat Die (jü- 
diſche) Weltpreife ftändigq dem nahen Zu— 
ſammenbruch Des Hitlerismus vorausge— 
ſagt, der jedoch bis heute nicht eingetre— 
ten iſt. 

Für jeden Ausländer, der Deutjchland 
befucht, bietet die nationalſozialiſtiſche 
Doftrin viele neue Ideen. Die be— 
deutendften hiervon find: das Erziehungs: 
und Schulungsjviten, die fozialen Or— 
ganifationen zur Verwirklichung Des So— 
zialismus, das Verhältnis zwijchen Füh— 
ver und Volk, das auf Glauben und Ver— 
trauen gegründet it, und ſchließlich der 
deutſche Antifemitismus. Alle Dies 
fe fundamentalen Ideen bejigen eine or— 
ganifhe Grundlage. So iſt 3. B. das 
gegenfeitige Vertrauen zwiſchen Führer 
und Bolf in der Berfünlichfeit Adolf 
Hitlers begrimdet, die, wie erft vor 
kurzem eine franzöfiihe Zeitſchrift zu— 
geben mußte, eine hiſtoriſche Erſchei— 
nung darſtellt . . . . 

Die bedeutendſte Idee der national— 
ſozialiſtiſchen Doktrin iſt jedoch die Juden— 
gegnerſchaft. Für den Beſucher des 
heutigen Deutſchlands iſt der Hit— 
lerismus der moderne Kreuzzug 
gegen die jüdiſche Gefahr. Die anti— 
jüdiſche Theorie, angefangen mit „Mein 
Kampf“ bis zu den Sondergeſetzen, Die 
auf dieſem Gebiet erlaſſen wurden, iſt 
Eigentum des geſamten deutſchen Volkes 
geworden. Das Hakenkreuz iſt in dem 
heutigen Deutſchland nicht nur ein natio— 
nales Zeichen und der Schmuck der Fah— 
nen, ſondern auch das Symbol eines 

Kampfes und einer Idee. 

Wenn es einmal Europa gelin— 
gen wird, ſich von der jüdiſchen 
Peſt zu befreien, wird Deutſch— 
land das Berdienft zufallen, den 
Entfheidunasfampf begonnen 
und Dis zum fiegreiden Ende 
durchgeführt zu haben. 

Wenn wir bedenken, daß Deutſchland 
einſt das Urſprungsland der jüdiſch-mar— 
xiſtiſchen Ideen, daß Berlin die Zentrale 
der jüdiſchen Kultur und Wien die Zen— 
trale der jüdiſchen Hochfinanz war, kön— 
nen wir erſt die Größe des Kampfes er— 
meſſen, den Das nmationalſozialiſtiſche 
Deutſchland zu führen hatte. 

Bezüglich dev Methoden, die Deutſch— 
fand im Kampf um die Ausrottung Des 
Sudentums angewandt Dat, kann man 
nicht behaupten, Daß dieſe barbarifch fei- 
en. In Deutichland leben auch heute noch 
viele Suden, Denen faft Die gleichen Le— 
bensmittelmengen zugeteilt werden. Sie 
wurden jedoch überall dort ausgeſchloſſen, 
wo fie irgendwie mit dem deutſchen Volk 
in Berührung kommen könnten. 

Wie ſich auch Das zufünftige 
Schickſal Europas geſtalten möge, 
ſo wird Deutſchland doch immer 

das Verdienſt bleiben, daß es 

den Kampf gegen die Juden Des 
gonnen und die Infektionsherde 

Berlin, Wien, Prag und Warſchau 
von Juden gefäubert Dat. 

Wir hoffen, daß auch andere 
Völker den Sinn Diejes Kampfes 

begreifen und belfeu werden, 

Europa von der jüdiſchen Beft 

zu befreien. 

Conſtantin Bäca. 

Doftojewilti über die Juden 
Der ruſſiſche Dichter Doftojewffi fügte nad 

der Schredensherrihaft der Kommune 1871 

in Paris: 

„Wenn alle Reichtümer Europas vernichtet 

fein werden, wird uns noch Die Bank der Ju— 

den bleiben,“ 

Das erwadte Europa wird dafür Sorge 

tragen, daß am Ende der Vernichtung Fein 

Jude mehr Gelegenheit haben wird, Bank: 

geſchäfte zu machen. 

Der Tefan von Canterbury, Miſter John⸗ 
fon, fchrieb einen „Offenen Brief an den 

Sekretär des Schriftitellerderbandes der So— 
wjetunion Alexander Fadejew“, in dem fol- 
gendes gejchrieben Tteht: 

„Dem Roten Heer, der Noten Flotte und 
Luſtwaffe, Stalin und dem heldenhaften Bott 
der Sowjetunion uuſere herzlichſten Grüße! 
Mit ſtäudig wachſender Begeiſterung vers 
folgen wir Die gewaltigen Niederlagen, Die 
ihr dem Keinde bereitet. Standhaft leiſtet 
ihr Widerſtand gegen Die Angriffe eines 
Feindes, Der Vorher als unüberwindlich galt. 
hr zrigt Der Welt, was freie, gut Leiwaff- 
nete Menfchen, beſeelt von edlen Idealen, 
unter tüchtiger Führung zu leiſten imstande 
find. Iſt 03 nicht ein bitterer Hohn, daß 
ein Volk mit jo Hohen Zielen, das nur durch 
friedliche Aufbanarbeit einer neuen und bej- 
foren Geſellſchaftsordunng zuſtrebte, feine 
friedliche Arbeit aufgeben muſßte, um genen 
eine Macht zu kämpfen, die zerjtörend gegen 
altes Edle in unjerer neuen und alten Zivi— 
liſation wirft? 

Das eungliſche Volt weiß, was Ahr ge— 
leiitet habt nnd was Ihr noch leiſtet. Es 
grüſßt Euh in Flammender VBerchrung als 
ruhmwürdige Bundesgenoſſen! Wir find jtolz 
anf Euch. Ener und unſer Schickſal iſt das 
gleiche. (Kann ſtimmen. D. Schr.) Die frei— 
heitlicbenden Menſchen aller Länder find don 
ganzem Herzen anf unjerer Seite und fegen 
alle ihre Hoffnungen anf und. Der Tag 

Die treibende Kraft 
„Dieje internationalen eiskalten Finanzgeſellſchaften wollten den 

Krieg, weil fie in ihm eine getwinnbringendere Art der Anlegung 

ihrer Kapitalien jehen. Und hinter ihnen fteht als treibende Kraft 

der Jude, der fich als letztes Ergebnis dieſes Krieges die unter dem 

Boljchewismus getaente jüdiſche Diktatur der Welt verſpricht. 

Adolf Hitler in feinem Neujahrsaufruf. 

Dom Wahnfinn gepadkt 
Kein Bolf der Welt hat foviele Wahnſinnige aufzuweiſen wie das jüdische, Die Inden find 

wird Tommen, wo ſie zuſammen mit End 
über den Kontinent ſchreiten — nicht um Die 
Bölfer zu unterdrüden, fondern um fie zu 
befreien, So wollen wir eine neue Welt 
Ichaffen, eine Welt, in welcher die Einzels 
perfönlichkeit voll zur Entfaltung kommen 
fan, in welcher Die Kultur tief in Die 
Maſſen dringt, in welcher Die Reichtümer 
für alle zugänglich werden ....!" 

Nein, es iſt fein Wis, fein Spaß, der 
Herr Defan don Canterbury bat dies tatfüche 
lich gejchrieben. Zein Lehrmeiſter ift ja der ches 
malige Erzbiichof von Canterbury und wenn 
diefer es Schon für reiht findet, für Die 
Bolfhewiften zu Deten, warum Soll dann 
nicht auch der Here Dekan jeinen Senf Dazu 
geben. Warum foll er es umterlaffen, fein 
für die bolſchewiſtiſchen WBrieftermörder und 
Maſſenſchlächter entflammtes Prieſterherz 
nicht öffentlich ſchlagen zu laſſen: Wen Gott 
verderben will, den ſchlägt er zuvor mit — 
Blödheit! 

Die Angſt vor dem Hau⸗Hau 
Wer ift „HanzHan“? Sp heist man Den 

Sprecher, Der über einen deutſchen Sender 
Nachrichten in engliſcher Sprache in die Welt 
Hinansgibt. Wie ehr dieſer „Hanzyan“ ven 
Engländern anf die Nerven gcht, Das hat 
eine Judenzeitung verraten. Eine engliſche 
Jüdin Hatte wieder einmal in ihrem Radio— 
Apparat den „HanzHan“ Sprechen hören, was 
zur Folge hatte, Day fie im felden Augen 
blick ohnmächtig zuſammenbrach und bald 
Darauf verſtarb. 
Der „Hau-Hau“ aber ſpricht weiter wie 

bisher und tut den eugliſchen Plutokraten 
nicht den Gefallen zu ſchweigen. Tagtäglich 
und pünktlich zur ſelben Zeit meldet er ſich 
immer wieder den engliſchen Ohren und es 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß noch manches 
fette Judenweib und mancher Judengenoſſe 
in England durch den „Hau-Hau“ ein jähes 
Ende finden wird. Dafür ift „Hau⸗Hau“ ale 
lerdings nicht verantwortlih zu machen, 
wenn 03 in England fo viele ſchlechte Ges 
wiſſen nibt. 
In neueſter Zeit wird „Hau⸗-Hau“ in Enge 

land jogar „Lord Hau⸗-Hau“ geheißen, was 
unferm Rundfunkſprecher in englischer Sprache 
fiherlih einen großen Spaß machen dürfte. 

Stürmer-Arhio 

ein Volk des Teufels 
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Die letzte Fortsetzung schloß: 

Selbstverständlich beeilte sich der Erzbischof von Canterbury, der Kirche die ent- 
sprechende Anweisung zu geben, obwohl die Ehe des Köni paares nicht geschieden und 
infolgedessen die Prinzessin rechtmäßige Königin von England war. Er Irat auch in der 
Folge ganz auf die Seite des jeder Scham und religiösen Bindung baren königlichen Wüst- 
lings gegen dessen unschuldige Ehefrau, wie heule sein inzwischen zurückgelretener Nach- 
folger für die bolschewistischen Priestermör.der und Kirchenschänder gebelet hat. 

IV. 

Die Königin nimmt den Kampf an 
Nicht nur der Tod Georgs HT., jondern auch 

ein anderes fchmerzliches Ereignis hatte Die 
Prinzeſſin ſchwer getroffen: Ihre Tochter Char— 
lotte, die mit dem Prinzen Leopold von Sachſen 
Coburg, dem ſpäteren Könige der Belgier, ver— 
mählt worden war, war geſtorben, nachdem 
ſie einer Tochter das Leben geſchenkt hatte. 
Dieſe ſchweren Schläge hatten aber den Mut 
der Prinzeſſin nicht erſchüttern können. Sie 
faßte auf die Nachricht vorn dem Tode des alten 
Königs den Entichluß, ihre Anſprüche im jeder 
Beziehung anfrechtznerhalten und zu verfechten. 

Kein Engländer war wohl über die Thron 
bejteigung des neuen Königs begeijtert, und 
aller Gedanken waren auf die Frage gerichtet, 
wie fich nun das Schietfal der bisherigen Prin— 
zeſſin von Wales geftalten würde. Die große 
Maſſe ergriff fofort für fie Partei und forderte 
ftürmifch ihre Einfeßung in alle ihre Nechte; 
denn ſchon Hatte Sich Das Gerücht verbreitet, 
e3 jolfe ein Gejeb „Met of degradation” im 
Dberhaus eingebracht werden, durch das Die 
Königin ihres Nanges und Titel3 beranbt werden 
folle. Auch in den Zeitungen erhob fich eine 
heftige Fehde. Während die „Times“ und ber 
„Morning Ehroniele“ warn für die Königin 
eintraten, fehrieben der von dem Könige und feis 
nen Günſtlingen ansgehaltene „Courier“ und Die 
miniſterielle „New Times“ gegen die Königiu— 
Allerhand juriſtiſche Fragen wurden mit Spitz— 
findigkeit von beiden Seiten erörtert, z. B. ob 
ein bürgerlicher Scheidnugsprozeß bei den Kö— 
wigspaare überhaupt möglich ſei, ob die Kö— 
nigin die Untertani Des Königs fei, ob in 
einem folchen Scheidungsprozeß auch über die 
fogufagen gerichtsnotoriſchen Bergehen des Kö— 
nigs verhandelt werden könne u. a. m. Schon 
wurden in London Zettel angefchlagen mit der 
Inſchrift: „E83 Lebe der König Georg IV. und 
die Königin Caroline, feine Gemahlin! Mögen 
fie lange zuſammen keben nnd regieren! Huzza! 
Huzza! Gott erhalte den König und die Köni— 
gin!“ Man fragte neugierig, ob die Königin aus 
Italien eintreffer werde. Sm Drurylaue Thea— 
ter und in anderen Theatern wurden einige 
Strophen auf die Königin, die mit „God ſave 
Dueen Carolina” anfingen und mit „God jave 
the Queen“ ſchloſſen, verteilt und geſungen. 
Das geſchah auch in mehreren Geſellſchaften. 

Die Königin hatte die Anwälte Brougham und 
Denman zu ihren Generalanwälten gewählt und 
ſie beauftragt, die einleitenden Schritte zu tun, 
um ihre Anſprüche geltend zu machen. Sie hatte 
ferner an den Premierminiſter Lord Liverpool 
von Non aus entjprechende Schreiben gerichtet. 
Sie teilte darin u. a. ihre Abſicht mit, nach 
London zuriczufehren, und wünſchte Bucking 
ham-Houſe oder einen anderen PBalaft ats Nefi 
denz zugewieſen zu erhalten. 

Die Königin Hatte ich tatjächlich entichlofjen, 
ihr gutes Necht perſönlich in London zu vertei— 
digen. Sie reifte duch Frankreich an Die 
Kanalküſte. 
In St. Omer war inzwiſchen Lord Hutchinſon 

als Abgeſandter des Königs eingetroffen. 
Die Königin empfing ihn mit den Worten: 

„Was haben Sie mir mitzuteilen, Lord Hu 
tchinfon ?” 

hat mich be „Seine Majeltät König Georg 
Vorſchläge auftragt, Eurer Königlichen Hoheit 

zu unterbreiten“, war die Antwort. 
„Zunächſt mache ich Sie darauf aufmerkſam, 

daß Sie vor der Königin von England ſtehen. 
Sch erwarte, daß Sie ſich nicht wieder in der 
Aurede verjprechen‘‘, unterbrach ihn die Königin 
ſchroff. 

Hutchinſon verbengte ſich 
fort: „Seine Majeſtät Täßt 
ftreben leiten, mit Eurer Majeſtät zu einem 
Arrangement zu gelangen, Das die Intereſſen 
Eurer Majeftät weitgehend berückſichtigt.“ 

„Die Rückſichtnahme meines erhabenen Gatten 
Habe ich lange Jahre hindurch zur Geuüge fen 
nen gelernt”, erwiderte die Königin, „aber laſſen 
Sie hören, welches dieſe bochherzigen Borfchläge 

und fuhr 
ſich von dem De 
derfegen 

find.” 
„Seine Majeſtät bietet Eurer Majeität ein 

Sahresgehaft von 500098. Sterling auf 
Lebenszeit unter zwei Bedingungen an: Eure 

Meajeftät wolle auf den Titel einer Königin von 
England und eines Mitgliedes der Königlichen 
Famitlie verzichten und ſich verpflichten, nie mehr 
nach England zurüczufehren.“ 
„Daran erkenne ich meinen edlen Gatten“, ſuhr 

die Königin entrüſtet auf. „Er bietet mir Geld, 
damit ich dafir meine Ehre und Würde aufs 
Spiel fee. Dev König glaubt wohl, er könne 

ind was jagt 
Am Mbend des 8. Juni ging es im „Blauen 

Ochſen“ ziemfich lärmend zu. Der Einzug der 
sönigmt bot ja auch willkommene Getegenbeit, 
eine Kanne Me oder Porter mehr als ſonſt zu 
trinfen, zumal die Franeu ganz auf der Seite 
der Königin waren und die Ehemänner infolge 
deifen cher als jonft auf Nachjicht ihrer Ehe 
liebſten rechnen durften, wenn fie etwa in jehr 
ſpäler Stunde und anf nicht ganz ficheren Füßen 
zum Heimwege aufbrachen. 

„Das hältet ihr fehen müſſen!“ rief Der 
Rupferſchmied Williams. „Ich war gerade in 
Dover, als die Königin eintrafſ. Die ganze 
Stadt war in frendiger Erwartung. Man hatte 
aus Kalais erfahren, dab die Königin bald 
eintreffen wilde. Schnell hatten ſich 400 Ber 
ſonen zuſammengetan, die bereit waren, Den 
Wagen der Königin bis zur nächſteun Station 
zu ziehen. Und ats ſie nun wirklich aukam, wa 
ren die Pſerde ihrer Kutſche im Handumdrehen 
ausgeſpannt, und von kräftigen Armen gezogen 
ſetzte ſich der Wagen der Königin, von tauſend— 
fachem Hurra begleitet in Bewegung. Das ſetzte 
ſich von Ort zu Ort fort, überall ſtanden Män— 
ner zur Ablöſung bereit. Nie iſt wohl einer 
Königin ein ähnticher Triumphzug bereitet wor 

mich ebenſo kauſen wie feine Miniſter, Zech 
genoſſen und Maitreſſen? Teilen Sie Seiner 
Majeſtät mit, day ich wicht geſonnen bin, auf 
derartig entwürdigende Borjchläge einzugeben. 

| © bin hierher gekommen, um Wieder mach 
England zurückzukehren. Mur dort, in London 
jelbjt, werde ich meine Rechte wahrnehmen.“ 

Den Verſuch Hutchinſons, noch Einwendungen 
zu machen, schnitt die Königin mit einer hoheits- 
votlen Geſte ab, die dem Yord unmißverſtändlich 
bedeutete, daß die Unterredung beendet fei. 

In St. Omer hatten jich auch die Gräfin By— 
fandt und Brongham eingefinden. Mit leßterem 
batie die Königin eingehende Beſprechuugen über 
die einzujchlagenden Schritte. Sie reifte nad 
Calais und traf am 5. Juni au Bord eines 
Baletbootes, das die Fönigqliche Flagge geſetzt 
battle, unerwartet in Dover ein. 

Außer Brongham befand jich in der Beglei 
tung der Mönigin der Mlderman Wond aus 
London, ein bejonders eiftiger Parleigänger der 
Königin. 

Die Königin nahm zunächſt bei ihm Wohnung. 

das Volk dazu? 
den! Immer und immer wieder ertönte der Ruf: 
„Es lebe die Königin! Es lebe unſere geliebte 
Königin!“ 

Und ihr hättet ſehen müſſen, wie ſie gerührt 
dankte! Sie brach in Tränen aus und konnte 
vor Schluchzen kaum ein Wort hervorbringen.“ 

„Und erſt bier in London!” warf der Schläch— 
termeifter Butler ein. „Das werden ja manche 
von Euch mit erlebt haben; denn ganz London 
war auf den Beinen. Nur mühſam konnte ſich 
der Wagenzug der Königin feinen Weg Dutch 
die Maſſen bahnen. jeder wollte die Königin 
jenen, viele verfuchten ihr die Hand zu Hilfen. 
Ich ſchäme mich nicht einzugejtehen, daß mir 
die Mugen dabei feucht wurden.“ 

„And dann des Abends“, Tief; fich der Bäcker 
meifter Eimitb bören, „To was von einer Illu— 
amazon Habe ich noch mie geliehen. Da war auc) 
die ärmſte Bude hell beleuchtet.” 

„Ja, gerade die Merten hatten es ſich wicht 
nehmen laſſen, am jebönften zu illuminieren“, 
fügte dev Brauer Blackſtone Hinzu, „an den Häu— 
jern von fo manchem vornehmen Herrn dagegen 
jab es etwas duſter aus“. 
„Dos it ihnen aber ſchlecht bekomnmen“, jebal- 

tete ſich der Stengler Dickſon ein. „Wenn die 

Der Genuſmenſch unter den Qualen der Verdauung 

Eine zeitgenöſſiſche Karikatur des britifchen Königs Georg IV. von James Gillray 

Seite 5 

Stürmer-Rıchiv 
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Der plößliche Tod ihres einzigen Kindes 

Charlotte brachte der fchwergeprüften Kö— 

nigin nenues Yeid 

guten Leute auch am Abend des 5. Juni noch 
Geduld übten und darüber hinwegſahen, ſo wa— 
ren ſie am 7. Juni nicht mehr zu halten. Und 
mit Recht; denn man hatte ja durch Anſchlag— 
zettel die Bevölkerung auſgeſordert, würdig au 
illuminieren. Lord Sidmouth hatte zwar be— 
fohlen, die Zettel wieder abzmeißen, aber ges 
mußt Dat das nicht viel.“ 
„Nun Dat man ibm auch zuerst Die Fenfter 

eingeſchmiſſen“, berichtete der Lehrer Steffen, 
„und nach ihm Famen die Lords Augleſea und 
Hertford au die Reihe. Die ganze Wirt ber 
Menge wandte ſich aber genen Lord Caſtlereagh, 
der ſchon immer einer der gehäſſigſten Peiniger 
der Königin geweſen iſt. Die Menge ballte ſich 
vor feinem Palaſte zuſammen, fobte und ſtieß 
Verwünſchungen aus. Man bewarf das Haus von 
oben bis unten mit Kot. Ruſe wie „Nieder mit 
Yord Baftfereagh! An den Gafgen mit ihm!” 
erſchollen immer wieder.‘ 
„Warum Habt ihr ench nicht an die richtige 

Adreſſe gewandt ?” nahm nun der Huſſchmied 
Webſter das Wort. „Das ſind doch alles nur 
feine Kreaturen. Der König iſt ſchutd an allem. 
Was das für ein elender Wicht iſt, brauche ich 
euch nicht näher auscinanderzuſetzeu, Gegen Ihn 
hättet ihr vorgeben müſſen.“ 
„Das haben wir je auch getan”, antwortete 

Steffens. „Jemand viel: „Al zum Garltons 
Houſe!“ Da vamıle alles dorthin, um ben Kö— 
tige eine ähnliche Ovation wie den Lords zur 
bereiten. Aber der mußte wohl den Braten ges 
rochen haben. Gin ſtarkes Polizeiaufgebot drängte 
die Demonſtranten rückſichtslos ab. Trotzdem kounte 
man es nicht verhindern, daß um 2 Ahr nachts 
eins von den Toren geſprengt wurde, jo dal Die 
Tumuttanten in den Ehrenhof eindrangen. Dort 
tobten ſie noch lange.“ 
„Wird auch nicht viel helfen“, meinte Webſter. 

„Der und ſeine ſauberen Miniſter und Lords 
machen doch, was ſie wollen. Da ſollte man ſich 
die Franzofen zum Beiſpiel nehmen. Die babe 
kurzen Prozeß mit dem feinen Herren gemacht!” 

„Webſter bat wie immer recht!" Hang es 
ihn da entgegen. 

Noch fange Beit hielt der inerfchöpfliche Ge— 
jprächsftoff den Stammtiſch zuſammen, bis der 
Wirt endlich Feierabend gebot. 

‚Barum haben Sie nicht 
ſchiehen tollen?" 

Der König mochte wohl auf diefe Entwicklung 
der Dinge nicht vorbereitet gewefen fein. Wü— 
tend hörte er die Berichte, die der Premiermini— 
ſter Lord Liverpoot ihm erfiattele, Er überſchüt— 
tete ihn mit Vorwürſen, daß ev die Rundge— 
bungen für die Rönigin nicht verhindert hätte. 

„Hat die Regierung jo wenig Macht, daß ſie 
ſelbſt den König nicht zu ſchüßen vermag?“ 
herrſchte er ihn au. 

„Enre Migieſtät wollen gnädigſt bedenken, daß 
der Pöbel, von Fraukreich angeſteckt, immer 
frecher ſein Haupt erhebt,“ entgegnete der Mi— 
nijter. 
„Warum haben Ziv nicht Schießen laſſen?“ war 

die weitere Frage. 
„Weil zu befitwehten war, daß dann die Nevolte 

noch viel größere Ausmaſßze augenommen hätte.“ 
„Die Kanaille muß aber en canaitte behandelt 

werden,“ gab der König eigenſinnig zurüch. „Was 
ſoll unn werden? Wie denten Sie Fich Dem weites 
ven Fortgang der Aſſäre? Soll ib als Popanz 
hier ſitzen, während dieſes deutſche Weib mir hier 
auf der Naſe hernmtanzt? Wozu habe ich in den 
legten ‘Jahren jo viet Geld ausgegeben, um Mas 
teriat gegen fie zu ſammelm?“ 

„Majieſtät denten Damit ſetbſt den Weg at, der 
zum Biete führen wird. Zeit dent Jahre 1818 
bat der Secret Zerviee, wie Eure Maieſtät 
e3 angeordnet hatten, die Prinzeſſin Schritt für 
Schrilt überwacht und ſoviel Material gegen jie 
zuſammengetragen, daß es ausreichen wird, mm 
die Eheſcheidung Eurer Majeſtüt in Die Wege zu 
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von Braunſchweig. 

feiten und Die Prinzeſſin der Sympathien zu 
beraubei, die jie leider noch immer genießt.“ 

„a3 Halter Sie, Lord Liverpool, von ben 
Ausfagen der Zeugen? Was find es für Men— 
jchen ?” fragte der König lauernd. 

‚Majeftät, es find in der Mehrzahl einfache 
italienische Menfchen. Der Secret Service und 
das veichliche Geld, das fie von ihm bekom— 
men haben, haben bewirkt, daß ihre Ausſagen 
fo jind, wie Eure Majeftät fie wünſchen,“ war 
die zyniſche Antwort. 

„Die Mailänder Commiſſion unter Oberſt 
Brown hat gute Arbeit geleiſtet. 70 Akten— 
ſtücke enthalten die ſehr ins Einzelne gehenden 
Ausſagen. Gegen fie wird die Prinzeſſin ver— 
gebens ankämpfen.“ 

„And tie ſoll das nun weitergehen ?” fragte 
der König. 

„Sch werde eine Vorlage an das Oberhaus 
vorbereiten, und Eure Majeftät wijjen ja, daß 
Sie im den Pairs ergebene Diener haben. ch 
zweifele nicht daran, daß die Enticheidung fo 
anfallen wird, wie fie Eurer Majeftät ge- 
nehm ijt,“ erwiderte der gejällige Premiermi— 
niſter. 

„Es ſoll Ihr Schade nicht ſein, Lord Liver— 
pool,“ bemerkte der König und entließ den Mi— 
nifter mit einem vielſagenden Lächeln, 

Der Kampf beginnt 
Und fo wırde Bas Berfahren ei 

geleitet. Im Oberhaus las Lord Liverpool 
eine Botjchaft des Königs vor, im der dieſer 
mitteilte, daß er dem Hanſe gewiffe Papiere zu— 
gehen laſſen werde. Lord Liverpool ſchlug dann 
vor, dieſe Papiere einem Geheimen Ausſchuß zur 
Prüfung vorzulegen. Das Dberhaus, das will— 
führige Werkzeug des Königs, beſchloß in dieſem 
Sim. Sobald die Königin davon erfahren 
hatte, entjandte fie Brounghan ins Unterhaus. 
Er verlas dort eine Botfchaft der Königin, in 
der fie gegen die ihre zuteil gewordene Behand- 
tung lebhafte lage führte und öffentliche, 
nicht aber geheime Verhandlung iiber fie ver- 
langte. 

Die Königin ließ ferner Lord Liverpool er— 
klären, daß ſie bereit ſei, jeden Vorſchlag zu 
prüfen, der mit ihrer Ehre und Würde ver— 
einbar ſei. Sie verlange aber alle Rechte, die 
einer Königin von England zukämen. 

Die „Times“ ſchrieb von der Königin: 

„Man beobachte ihr offenes Geſicht, ihren 
feſten Schritt, ihre lebhafte Beweglichkeit, ihren 
Löwenanſtand (lionlike port), wie ein Dichter 
von der Königin Eliſabeth geſagt hat; man be— 
merke ihren ſchnellen Witz, ihre raſche Beurtei— 
lungskraft, ihren hohen Mut, ihre unerfchüttere 
liche Feſtigkeitt und man wird in ihr Die 
Deutjche und die Engländerin vereint finden.“ 

Canning nannte fie den Weiz, das Leben 
und die Zierde der feinen Geſellſchaft. Canning 
war Mitglied des Kabinetts. Er ftand aber in 
den Streit des Königspaares in Oppofition zu 
den anderen Sabinetlsmilgliedern und entfernte 
fich jogar deswegen vorübergehend aus England. 

Alle Tage verſammelte jich die Menge vor dem 
Haufe der Königin, die inzwiſchen zu Lady Ha— 
milton übergejiedelt war, und jubelte ihr zu. 
Leibgarde Dragener mußten an allen Abenden 
die Menge auseinandertreiben. Auch wenn Die 
Königin ausfuhr, wurde fie überall mit Bei- 
fall überſchüttet. 

Am 14. Juni befchloß der Stadtrat von 
London nach taugen Debatten mit 108 gegen 26 
Stimmen, der Königin eine Beileids- und Glück— 
wunſch-Adreſſe der City zu überreichen. Die 
Sheriffs von London machten, von der Menge 
umjubelt, der Königin ihre Auſwartung. 

“N 

Die Adreſſe der Stadt fantete: 

„Es gefalle Ew. Maj., daß mir, Sr. Maj. 
ftet3 getreuen, pjlichtergebenen Untertanen, uns 
Ew. Maj. mit den Aeußerungen der Treue, Anz 
hänglichfeit und Achtung nähern mögen. — Wir 
bezeugen Em. Maj. unfer Beileid wegen mandjers 
lei Trübjale, die Ew. Maj. feit Ihrer Abreife 
aus diefem Lande durch den Verluſt vieler er- 
lauchten Mitnlieder der Familie Ew. Maj., beſon⸗ 
ders durch den Tod unſeres geliebten Ober 
herren, Ew. Maj. väterlichen Schüßers, deſſen 
ftandhefte Unterftügung unter den ſchwierigſten 
Umftänden der Nation die beite Bürgſchaft für 
Ew. Maj. Unſchuld und den jiherften Schuß ge— 
gen alle Zhre Feinde gewährt; und aud) durd) 
den Tod Ihrer liebenswürdigen erlauchten Prin— 
zeffin Charlotte, der teuren Hoffnung Groß— 
britanniens, deren Andenken einem Volke, das 
empfindet, jtet3 teuer bleiben wird, widerfahs 
ren find. — Boll Anhänglichfeit an die Königl. 
Familie und befornt für die Aufrechterhaftung 
der öffentlichen Nuhe, fühlen wir uns berufen, 
unfere ernftliche Hofinung auszuſprechen, Daß 
die unglüdliderweife obwaltenden 
Zwiftigleiten aufeine Weife mögen 
beigelegt werden, die fowohl für Em, 
Maj. als für Ihren Königl. Gemahl ehren 
voll und dem Vaterlande zuträglich ſei; folite 
aber eine gerichtfiche Unterfuchung diefer Zwiſtig— 
keiten unglüdlicherweife mod notwendig werden, 
um die achtungswürdige Feſtigkeit zu erproben, 
die Ew. Maj. durch die feierliche Einrede gegen 
alle Geheimen Unterfuchungen Ihres Benehmens, 
welche das gemeine Necht und die Gefühle jeden 
Engländers tief verlegen, offenbart haben, fo 
hegen wir das Vertrauen, eine gerichtliche Un— 
terfuhung werde fo offen und unparteiiſch ges 
führt werden, dab dadurch Ew. Maj. Ehre volls 
kommen gerettet wird. Wir erwarten von Ew. 
Maj. eine gnädige Annahme dieſer Adreſſe, als 
eines Beweifes der Anhänglichkeit und Liebe 
Ihrer getreuen Bürger von London und ihrer 
Neigung zu Dem erlauchten Haufe Braunſchweig, 
welches, wie wir zuverſichtlich glauben, noch 
lauge das B:itifche Scepter wie jekt führen 
und die Freiheiten und das Glüd des Volkes 
erhalten wird.“ 

Am 24. Juni begab ſich eine Deputativi des 
Unterhauſes zur Königin, um ihr eine Nörejje zu 
überreichen, it der ihr Näheres über das ge- 
plante Berfahren mitgeteilt wurde. Die Königin 
ließ durch Brougham eine wirdige Antwort 

erteilen. Schon lange vor der Ankunft der De- 
putation hatte ſich eine rieſige Menſchenmaſſe 
aus allen Ständen, zu Wagen, zu Pferde und zu 
Fuß, vor dem Hauje und in den umliegenden 
Straßen verjammelt. Um 11 Uhr morgens gab 
ein Menſch zwiſchen 40 ımd 50 Jahren dem 
Bolfe Gelegenheit, jeine Stimmung zu zeigen. Er 
schlug mit einem Knotenſtock auf die Scheiben 
der Wohnung der Königin ein. Nur mit Mühe 
wurde er der Wut der Menge entzogen, twelche 
ſogleich Standrecht über ihn Halten wollte. 

Als gegen 1 Uhr die Deputation ankam, 
wurde fie vom Volke jehlecht empfangen. „Keine 
Adrejje!” war da3 allgemeine Geſchrei. Nach drei 
Biertefftunden kehrten die Deputierten aus Dem 
Haufe der Königin zurück; fie wurden wieder mit 
Pfeifen und Beichimpfungen empfangen und jo 
auch noch lange auf ihren Wege begleitet. Die 
Amvälte Brougham und Denman dagegen wur— 
den jeher beffatjeht und Hatten Mühe zu verhin— 
dern, daß ihnen die Pferde vom Wagen 
ausgejpannt wurden. Natürlich war man jehr 
neugierig, den Ausgang diejer Konferenz zu er— 
fahren; man vief den Herren daher wiederholt 

Werkzeuge eines 
Inzwiſchen gingen die Verhandlungen im Ober— 

bauje weiter. Daß aber nicht alle Lords des 
Oberhauſes gefügige Werkzeuge des elenden Kö— 
nigs waren, bewies u. a. Lord Grey, der bean- 
tragte, den Geheimen Ausschuß wieder aufzu- 
beben und im öffentlichen Verfahren gegen 
die Königin zu verhandeln. Er fagle u. a.: 

„Wollen wir den ganzen Haß, die Schmach des 
Bolfes auf uns Inden? Und was foll mit dem 
grünen Beutel nejchehen? Wäre ich ein Mitglied 
des Comités, id) würde, jo wie ein Papier aus 
demjelben zum Vorſchein käme, das gegen Die 
Königin zeugte, fogleich gegen deſſen Berlefung 
proteflieren und den Zeugen perſönlich vo:fordern 
laſſen .. . Seit 12 Monaten eriftiert eine eigene 
geheime Commiſſion zur Unterfuchung des Bez 
uchmens der Königin; wer Hat fie ernannt? 
Welche Vollmacht hat fie, und von wen? — Sie 
ift bloß ernannt, um den Miniftern Kunde zu 
fchaffen, das Heiht, den grünen Beutel mit Pas 
pieren anzufüllen....“ 

Der von Lord Grey angeführte grüne Beutel 
enthielt die Geheimaften mit dem Material 
gegen die Königin. Aber was focht die Mehr— 
heit der edlen Lords die Meinung des Volles 
an? Der Antrag wurde mit 102 gegen 47 Stim— 
men abgelehnt. Ferner interpellierten die Lords 
Grey und Holland den Erzbijchof von Ganter- 
bury, warum er die Königin im Nirchengebet 
ausgelaffen Habe. Dieſer vermochte nur verlegen 

„sch bin mir meiner 
Ki Den Deputierten der Bürgerichaft antwortete 
ie: 
„Die Erinnerung an Eure Unterftügung bei 

einer früheren Gelegenheit iſt in miv nicht er» 
loſchen. Mit dem englifchen Volke zu leben und 
e3 zu lieben wird die ganze Glückſeligkeit mei- 
ner übrigen Tage ausmachen. Indem ich mit 
jeftem Sinne diejenigen Wege verfolge, die mic 
in den Bejiß meiner Nechte und Würde jegen jol- 
len, wünfche ich vergangene Beleidigungen und 
Complotte gegen meine Ehre und mein Leben 
in Bergejjenheit zu begraben. Sch bin mir mei— 
ner Unſchuld bewußt und veracdhte die Dro— 
hungen, die mich in Furcht jegen und kleinmü— 
tig machen ſollen.“ 
In ihrer Antwort an die Adreſſe von York 

fagte die Königin u. a.: „Die Geheimen Näte 
St. Majeftät jind eben jo fehr deſſen Feinde 
al3 die meinigen.“ 
In einer Verſammlung der Bürgerjihaft der 

City am 30. Juni erkfärte der Aldermann Wood: 
„Die Königin wird nie wieder das Land verlaj- 
fen. Sie Hatte e8 nur unter zwei Bedingungen 
verſprochen, 

1. daß ihr Name in das Kirchengebet wie— 
der eingejeßt, 

2. ihr an fremden Höfen die einer Königin ge- 
bührende Ehre von Seiten der Regierung 
vermittelt würde.‘ 

In eben diefer Verſammlung entjtand ein gro— 
Ber Aufruhr. Der Lord-Mayor hatte nämlich aus 
Borfiht und zur Erhaltung der öffentlichen 
Ruhe eine Abteilung Garde in die City rücken 

Bei einer Razzia in Budapeft wurden nicht 
weniger als 259 Berjonen, in der Hanptjache 
Breistreiber und Hamſterer, Deviienjchieber und 
Gerüchtemacher, in Gewahrſam genommen. Es 
find faſt durchwegs Iuden, Die aus Galizien 
nach Ungarn gekommen ware. 

* 

Wie Reuter aus Neuyork meldet, vichtele Der 
Jude Mendelſohn, der Präfivent der neuen 
Bioniftifchen Organiſation „Amerika“, an Rooſe— 
velt und Churchill Telegramme, doch ja die Ju— 
den und ihre Streitmacht nicht zu vergeſſen. 
Großſpurig erklärte er, durch die jüdiſche Armee 
könnten die auſtraliſchen Kontingente für dringen— 
dere Auſgaben im Paziſik freigemacht werden. 

* 

Seit dem 7. Januar 1942 ſind aus den 
ungariſchen Stadträten alle jüdiſchen Mitglieder 
ausgeſchieden. Die Stadträte, Geſpanſchafts— 
räte und das Abgeordnetenhaus ſind unnmehr 
vollkommen judenrein. 

* 

Aus aller Welt 
Die franzöfijche Polizei verhaftete den Juden 

Mar Mandel, der eine Bande von Dieben lei— 
tete, die vorwiegend Kriegsgeſangenenſendungen 
beraubte. 

* 

Das ungariſche Negierungsblatt „Peſti Ujſag“ 
ſtellt in einem Artikel feſt, daß ſich Die Zahl 
der von dem Juden verübten Kriminalſälle in 
den letzten Jahren erheblich vermehrt hat. An 
Diebſtählen waren die Juden 1939 noch mit 
12.69, im Jahre 1940 aber mit 22.23 v. H. be— 
teifigt. Dev Prozentſatz der Inden betrug bei 
Wucher 4183 v. H. bei Beſtechung 60, bei un— 
lauterem Wettbewerb 64.71 und bei Kredit— 
Wdigung 72.79 v. H. 

* 

Der jüdiſch britiſche Induſtrielle Israel Sieff 
erklärte anläßlich einer Informationsreiſe durch 
die USA. in Neuyork, die Demokratien müß— 
ten nach Kriegsende eine radifale Löſung Des 
Problems der „iüdijchen Heimatloſigkeit“ jchaf- 
fen. Die Araber müßten aus Paläftina ver— 
trieben werden, Damit die Juden Platz hätten. 
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zu: „Ja oder Nein?” Zuletzt hörte man eine 
& imme in Wagen: Nein! faen, und ſogleſch er— 
fholl ein: „Mein, Nein!“ unter betäubenden Beis 
fallsbezeugumgen durch Die Strafen. Nun fing 
die Menge an, nach der Königin zu rufen. Sie 
zeigte fich in einer jchiva zen reich celi.kten Robe, 
auf dem Kopf trug jie einen mit Yorbeer und 
Smaragden belegten Kranz und Federn von 
ſeltener Schönheit. Sie begrüßte das Volk mit 
edler Würde, und noch lange nachdent jie ſich zu— 
rückgezogen hatte, wurde: „Es Iebe die Königin!“ 
gerufen. 

Im Oberhauſe trug zur ſelben Beit Lord Dacre 
eine Petition der Königin vor. In ihr prote— 
ftierte Sie ebenfalls geaen eine geheime Unter— 
fuchung und forderte Aufſchub Für Die geplan— 
ten Berhandfungen, da die Deramjchaffung don 
Bengen, die fie benennen wiirde, Jüngere Yeit 
beanfpruchen würde. 
Am 80. Juni fand der feierliche Empfang der 

Königin in Guildhall, dem altehrwirdigen Rat— 
hauſe von London, ftatt, bei dem die Königin 
von dem Gemeinderat und Den Kollegien en— 
thujiaftijch empfangen wurde, 

elenden Königs 
zu eviwidern, daß er auf Befehl der Miniſter ges 
bandelt habe. Ein würdiger KHirchen- 
fürft! 

Inzwiſchen trafen bei der Königin Deputatio— 
nen der Livery (-= Birgerjehaft) dev Eity ſowie 
von Southwark, Wotlingbam, York und Weſtmin— 
fter ein, die der Königin ihre Empörung Aber 
Die ihre zugefügte Behandlung und ihre votlite 
Sympathie zum Ausdruck brachten. In Der 
Adreſſe von Weſtminſter hieß es u. a.: „Wir Has 
ben uns ſtets in Weſtminſter der Herrſchaft 
der Oligarchie widerſetzt, weiche bie Mech» 
te des Volkes mit den Füßen tritt und fich inter» 
ftandeı hat, Ev. Majeftät zu beleidigen.” Damit 
wurde Har ausgeſprochen, wie die potitifchen Zu— 
finde in England waren. Dielelbe Oligarchie 
plutofratijchen Charakters verfährt hente mit dem 
englijehen Bolfe mit derſelben Willkür. 

Die Königin erwiderte: 

„Ich danke Euch innig für das warme In— 
tereſſe, welches Ihr an meiner Ehre und Würde 
nehmt. Ihr ſeid der Verſaſſung eingedenk, wel— 
cher dunkle Zeugniſſe, unter Schloß und Riegel 
geſtellte Anklagen, geheime Tribunale unbekannt 
ſind. Die Rechte einer Königin von England 
ruhen auf der mmveränderlichen Grundlage der 
Geſetze; die Mufrechterbattung dieſer Rechte iſt 
eine Pflicht, welche ich dem engliſchen Volke 
ſchuldig bin.“ 

Unſchuld bewußt!” 
laſſen, welche inconſtitutionale Handlung ihn 
mit Unwillen vorgeworſen wurde. Als der Lords 
Mayor nach Hauſe fuhr, tobte und ſchimpfte 
das Bolt gewaltig, noch mehr bei feinem Rück— 
wege von der Königin; es flogen Steine nnd Kot 
nach feinen Wagen; Die Menge ſchrie in einem 
fort: „Die Soldalen kommen! Die ©. Taten kom— 
men! Schande, Schande Über den Lord- Mayor!“ 
— MS Hingegen die Königin nach der Verſamm— 
fung Guildhäll beſuchte, erhielt ſie nicht bloß 
ungewohnte Ehrenbezeugungen beim Eintritt, und 
beſonders, als ſie ſich gerührt vor dem Bildnis 
des verſtorbenen Königs verneigte, ſondern man 
zog auch ihren Wagen bei der Rückkehr, und 
ſchlug - im Vorbeigehen — den miniſteriellen 
Zeitungs Expeditionen die Fenſter ein. Dasſelbe 
geſchah, als die Königin am folgenden Tage von 
Blackheath Fam und auch duch die City fuhr. 
In der Sitzung des Unterhaufes vom 3. Juli 

beantragte der Kanzler der Schaßfammer 105 000 
Pfund Sterling für die Krönnngskoſten. Die Ber 
merfung eines Abgeordneten, daß zu einer Heit, 
wo das Volk hungere, und two man dem grünen 
Bentel gegen die Ehre der Königin auf den 
Tisch Lege, nicht an die Krönung gedacht wer— 
den jollte, gab zu einer heftigen, aber kurzen 
Debatte Anlaß. Zur gleichen Zeit tagte das 
Oberhaus. 
Im Namen des geheimen Ausſchnuſſes verlas 

Lord Harrowby den Bericht desſelben über die 
Unterſuchung der in 4 verſiegelten grünen Beu— 
teln enthaltenen Dokumente gegen die Königin. 
Der Bericht lautete: 

„Der Ausſchuß Hat mit aller Aufmerkſamkeit, 
die ein fo wichtiger Segenftand erfordert, Die 
Dofumente unterſucht, welche ihm vorgelegt wor— 
den, und er findet, daß dieſe Dofumente An— 
führungen enthalten, die von dem einſtimmigen 
Zeugnis vieler Perſonen, die ſich in verſchiedeuen 
Yagen des Yebens befinden und ſich in verſchiede— 
nen Teilen vorn Europa anhalten, unterſtützt 
werden; Ausführungen, welche Die Ehre der Kö— 
nigin tief angreifen, Ihre Majeſtät einer ehe— 
breherifchen Berbindung mit einem 
Ausländer, der urſprünglich in einen geringere 
Verhältnis in Ihren Dienften war, bejehnldigen 
und Ihrer Majeftät ein fortgejeßtes Betragen zu— 
jegreiben, welches für Ihren Nang und Ihre 
Yage höchſt unſchicklich und von der ausſchwei— 
fendſten Art war. Dieſe Beſchuldigungen ſchei— 
nen dem Ausſchuſſe nicht btoß die Ehre der 
stönigin, fordern auch die Würde der Krone, die 
wmoralifchen Gefühle und Die Ehre des Landes 
jo ſehr anzugreifen, daß es feiner Meinung nad 
wmmmgänglich notwendig ift, daß fie der Gegen» 
ftand einer feierlichen Unterſuchung werden. Der 
Ausſchuß glaubt, dal dieſe am beiten durch ein 
legales Berjahren bewerkſtelligt werden kaun, 
dejjen Notwendigteit er innigſt bedauert.” 

Lord Liverpool zeigte darauf an, daß er am 
folgenden Tage eine Bill einbringen würde, 
welche fich auf obigen Bericht gründe. 

Fortſebung jutgt.) 
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Rheumo · Gicht 
Neuralgien 
Erkältungs: 
Krankheiten 

Im 
'An alle Damen und Herren | 
die an lästigen Gesichts- und Körperhaaren leiden. Es ist jetzt andlich gelun- 
gen, ein wirklich geruchloses, rasch wirkendes sulfidfreieg Enthaarungsmittel 
zu schaffen, das für alle Damen und Herren, die für Sport- oder Berufa- 
zwecke Enthaarungsmittel benutzen mussen, eine wirkliche Wohltat ist, 
denn es gibt keine Geruchsbelästigung mehr. Trixaler wirkt in wenigen 
Minuten und entfernt jeden Körperhaarwuchs restlos und gründlich. Kann 
unbedenklich in Badewannen oder Metalibehältern benutzt werden, überall 
anwendbar. Versuchen Sie Trixalor, das sullidireis und geruchlose Ent- 
'haarungsmittel, und Sie werden nichts anderes mehr nehmen. Packung 
zu 5.46 RM, Doppelpackung 7.45 RM franko Nachnahme. Kostenlose 
Broschüre mit Bildern über die Wirkung der Trixalor-Creme sendet 

Dr. E. Günther & Co.. Abt. 3 Leipzig C 1, Posttach 596, Inh. b. H. Wollschläger 

Füße erbißt, 

überangeftrengt, 

brennend? 

Da hilft allen, die viel gehen und ſtehen müffen, 
raſch (Sfafit- FZußpuder. Er trodnet, befeitigt 
übermäßige Schweißabſonderung, verhütet 
'Dlafen, rennen, Wundlaufen. Hervorragend 
für Maſſage! Für die fonflige Fußpflege: 
8 Gfofit-Fußbad, «Treme u.Tinctur. 

Streu-Dofe 75 Pfg. 

Nachfüllbeutel 50 Pfg. 

In Apothefen, Drogerien 
u. Fachgeſchäften erhältlich. 

Der Stürmer 

Tine reiche Kinderschar soll nicht ein unerreichbarss Ziel 

bleiben; manchmal ist eine reichliche Versorgung mit Vitamin E *in 

wirksamer Helfer. Asıs der Mappe der Troponwerke, Köln-Mülheim 
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Atlas für das deutsche Haus 
(Volksatlas) Ausgabe 19421 

Nachdem die Herausgabe sichergestellt ist, bieten 

wir allen Lesern diesen schönen und neuesten Atlas 

an. Die Lieferung erfolgt in der Reihenfolge des 

Bestelleinganges ab Juni /Juli dieses Jahres. 

Der Atlas ist auf gutem Landkartenpapier gedruckt 
und eıstklassig gebunden, die Karten auf Fälze 
gehängt. Sämtliche Grenzen entsprechen dem der- 
zeitigen neuesten Stand, soweit sie testliegen und 
veröftentlicht wurden. 

Auf etwa 100 Haupt- und Nebenkarten mit 76Seiten 
werden Deutschland und alle Teile der Welt zur 
Darstellun: gebr&cht. Ein Ortsregister mit un- 

sefähr 50000 Namen dient dem leichteren Auffinden 

des Gesuchten. 

(Format; ca. 22cm breit; 23cm hoch; 2,5cm dick) 

Günstiges Angebot f.alle Leser! 
Wir liefern diesen „Handatlas für das deutsche 
Haus“ soweit der Vorrat reicht in Halb- 
leinen gebunden mit Titelprägung zum 
Preise von RM. 12.80 sof nach Erscheinen 
in der Reihenfolge des Bestelleinganges 

® ohne Preiserhöhung ® Fi 
gegen monatl. Teilzahlung. von nur RM. eu 

1. Rate nach Lieferung. 

Beschreibung: In erster Linie ist das nächstliegende, die Heimat, ausführlich dargestellt 

worden. Je dichter die Besiedelung ist, in umso größerem Maßstabe wurden diese Teile 

wiedergeseben. Eine beträchtliche Anzahl von Karten veranschaulichen in dem großen Maß- 

stabe von 1:450 000 und in einer Reichhaltigkeit des Inhalts die Kernlandschaften Deutchlands, 

|wie sie kein anderer Handatlas bietet, Die ührigen deutschen Landesteile sowie auch die 

Länder deutschen Volksbodens außerhalb des deutschen Reiches sind ebenfalls auf Spezialkarıen 

Emweka die transp 
Antenne bringt alle deut- 

schen Sender 

1 

anrennenlos 

U 

Moderne 

Locken- 
frisur 

kompt. I, 
Aw Vorams.song) Nachn + 508 

Von Laienhand in 1 Min. 
an jed. Empf. drahtlos 
anbringbar. Über 10000 gür Damen, Herren 
Apparate in Gebrauch. und Ainder. 
Aneıkenn. aus all. Gauenlohne Brennschere 

Deutschland. Max durch meine feit vielen 
Wunderlich,Köln 43| Jahren erprobte Aaar- 

kräufeleffen3.Die Lok- 
ken find haltbar aud)| | 
bei feuchten Wetter u. 

Kunden 

in den Maßstäbsn 1:1000600 oder 1:1250000 
und in gleicher Reichhaltigkeit berücksichtigt 
worden. Die Erdteilskarten sind als Staaten- 
und Verkehrskarten bearbeitet. Um die Glie- 
‘derung der Staaten klar und übersichtlich zu 
'unterscheiden, wurde für sie politisches 
!Flächenkolorit angewendet. Diejenigen über- 
seeischen Gebiete, die vorwiegend das In- 
teresse der Welt in Anspruch nehmen, die 
Brennpunkte der Weltwirtschaft und des Welt- 
verkehrs sind, fanden ganz besondere Berück- 
sichtigung auf Spezialkarten größeren Mal- 
stabes. Lehrreiche Karten der allgemeiner und 
der Wirtschaftsgeographie vervollständigen 
diesen Handatlas. Die physikalischen Karten 
von Europa und der Erde zeigen das Relief 

Bestellschein. 

Der Unterzeichnete bestellt gemäß dem Angehot 
ın „Der Stürmer” beim Drei- Kegel- Verlag 

Dr. Peter Oestergaard K.-G.„ bt. Versund- 
buchhandiung, Berlin Lachterielde, 

..Exempl. Atlas für das Deutsche Haus, 
Ausgabe 1942, 

in Halbleinen gebun:ten zum Preise von RM, 12.80. 

Den Betrag zahle ich — in bar — in monatlichen 
Teitbeträgen von RM, 2 - sofort. — nach Empfang — 
vul Postscheck- Konto Bertin 154096, 

(Niehtgewünsehtes bitte streichen) 

Eigentumsvorbehalt der Liefertirma bis zum vollst, 

D u ‘ der Landoberfläche und des Meeresbodens. Aussleich erkenne ich an. Krfüllungsort und Ge- 

* Ke ſ —9— — — rıchisstand Ber ın- Lichterſelde. 

Mäntel 0 tume D R E J K E G E L -V E R L A G Ort und Datum: 

Kleider-Blufen 
Röcke -Wälche 
Strickwaren 

Name und Stand: ., 
Dr. Peter Oestergaard K.-G. 

Abteilung Versandbuchhandlung 

Berlin-Lichterfelde, Karwendelstraße 35 

Alrasseii u. ee en —y—y— 

Haarausfall, Schuppen 
Wirksame Bekämpfung. 

Ausk.kostenl Ch. Schwarz 
DarmstadtF 72rlardw. 91 F 

DAS EHRENKLEID| 

DES SOLDATEN 

Dr. Martin Lezius, der bekannte Mili- 

Kulturgeschichte 
der Uniform 

werdet in wenigen lagen 

Nichtraucher 
durch 

TABAKEX 
28 Seiten, Heft kostenlos 

FOTD- 
Arbeilen 

rasch und 

preiswert 

Ernst Rehm 
Nürnberg-A 
Kaiserstrahe 33 

LPIErIK 

Eine 

dung iſt kinderleicht 
u. haar[dionend fowie 
garantiert unfhädlid. 
Diele Anerkennungen 
u.tägl.Nadıbeftellung. 
Derfand d.Tladynahme. 

Slafdıe Mk. 1.25. 
Doppelflafche Mk. 2.00 

und Porto. 
Monate reidend. 

Frau G. Diessle 
Garlstuhe a. Rh. F 58 

Grau?! 
&pezial-haaröl beseit, 
graue Haare od. Geld zu- 
rück. Näh.frei. Ch.Schwarz 
Darmstadt 672 Herdw91a 

Nikotin 
vergiftet d. Körper. Werdet 
Nichtraucher ohne Gur- 
geln.Näh.frel. Ch.Schwarz 
Darmstadt 072Herdw.91B 

Beste Beurteilung, 

„Wo 

Schweiß, die Anwen- | 

@ Sofort ®& 

Nichlraucher 
Mundus, Wien 75 

glänzend 
heroes 

Kr chw. Fontbildun, nicht, wird Anfrage erbeten unter An- 

' Founicke, Rostock ‘| 31\gebe der Adresse Ihres Photohändiers. 

.. Eine oftgehörte Frage: 
Inr Bauch geblie- 

Postscheck-Konto Berlin 154096 

üllcklichist, / 
wer eine SYDA_ MERA 

(Kinderkleidung 
dilte genove Adresse 

einsenden. Sieerhalten 

nach Neuauflugeeinen 

reichhaltigen Katalog 

über Textıiworen Bung 

} Regen -Copes z.Zt. 

ausverkaufß 

Arendt | 

b 
Nürn [e] A w 6 

— — besitt (RM. 1.50 odar 2.50) 

NEUHEII 

An der Front — beim Sport — zur Er- 
holung — wird dieses deutsche Photo- 
Wunder wecen der herrlich scharfen 

i i 2 

— —— Leibnizstrake ..|Biider und idealen Händlichkeit von 

DUr® jerricht vielen hunderttausend Amateuren fSlei- 

per N Big benutzt. Sind auch Kameras vor- 

h Ei: es — ee ir doch 

. cor A-FILM Super-Isodux 29°, 

Rechn „Schriftrerkehr 10 Aufnahmen, besonders teinkörnig 
* und hochempfindlich, in den einschlä- Deschrifr frei» 

gigen Photogeschäften erhältlich. Wo 

— 

SIDA_ BERLIN- 
m. b.HAoszz Charlottenburg 4/101 

Englisch, Französisch 

ist a 9 

helfen bei 

Rheuma, Gicht, Ischias, Glieder- und 
Gelenkschmerzen, Hexenschuß, 

Grippe und Erkältungskrankhei- 

ten, Nerven- und Kopfschmerzen. 

Beachten Sie Inhalt und Preis der Packung : 20 Tabletten 
nur 79 Piennig! Erhältlich in allen Apotheken. 

Berichten auch Sie uns über Ihre Erfahrungen! 

TRINERAL G.M.B.H. MUNCHEN J 271 339 

HauftenVer/dteomung, Mila, 
ale Bronchilis 

find die quälenden Zeugen einer geſchwächten, reirenipfindlichen, 
oftmals entzündlich veränderten Sttmungsfchleimbauf; daher ihre 
Hortnädigfeit. Tritt man ihnen aber mit „Gilphoscalin“ entgegen, 
fo zeigt man Das richtige Verfländnig für das, was hier nottut, 
nämtich: nicht allein Der icweiligen Beſchwerden Herr zu 
werden, fondern vor allem auch auf das anfällige Schleimhaut⸗ 
gewebe in wirtlid) heilfräftigem Ginne einzuwirfen. Das ift der 

tärschriftsteller, schildert die hoch- ben?" „Ganz einfach. Die- usw. durch Selbstunter- Vorzug der 

Maschinenschreiben 
ehnfinger-Blindschreiben 

Ohne Kurzschrift und Maschinenschreiben könnte man 
sich heute das Leben einfach nicht mehr denken. 
Während Sie sich früher diese Fähigkeiten nur durch 
rarsönliche Teilnahme an Kursen aneignen konnten, 
geben wir Ihnen heute diese Möglichkeit durch unseren 
Fernunterricht. Auch Sie können in kurzer Zeit diese 
Kenntnisse besitzen, wenn Sie sich der Führung von 
staatl. gepr. Fachlehrern anvertrauen. Sie sind nicht an 
Ort und Zeit gebunden, sondern können sich bequem zu 
Hause hinsetzen und orbeiten, wenn Sie Zeit und Lust 
hoben. Dos Arbeitstempo bestimmen Sie, alle Lehrmittel 
werden Ihr Eigentum. Sie werden von der hervorragen- 
den Unterrichtsmethode überrascht sein, das Lernen wird 
ihnen zur wahren Freude werden. Bitte, senden Sie uns 
noch heute diese Anzeige in offenem Umschlag (3Pf.) ein. 

Privatlöhrgänge für Fernuntersicht in Kurzschtiäl u Maschinen- 

schreiben Römer & Gatzke Berlin SW II, Pastlaeh 70, )6 
Ich bitte um unverbindiiche una kostenlose Auskunft über den Fern- 
unterricht für Kurzschrift und Maschinenschreiben 

Vor- und Zuname ... 

Ort und Straße .. 

ATARLe“ 

nn m 

interessante Entwicklung der Uniform 
von den Anfängen bis zur Neuzeit und 

ses Wunder hat mein Gen- 
Hila bewirkt I" Gentila Gürtel 

erzählt dabei Hunderte von Anekdoten 
und Soldatengeschichten. Dazu bringt 
das Buch 265 bunte Bilder, zum gro- 
ßen Teil nach alten Stichen und Vor- 
lagen, ferner 8] Zeichnungen. Größe 
des Bandes 21x29 cm. 199 Seiten und 
208 Tafelseiten. In Ganzleinen mit 

Goldprägung 30 Mark. 

Aut Wunsch Monatsraten von 
RM. 5.—. Erste Rate beı Lieferung. 
NATIONALVERLAG „WESTFALIA” 

H.A.RUMPF 
Dortmund 5, Ostenheliweg 30, Schließf. 710 

massieren das Fett weg, 

verleihen Haltung, Frische 
u. Elastizität. Auch b. Sen- 
kungen, Lelb- und Kreuz- 
schmerzen, Bauch- u. Na- 
belbrüchen sind Gentila 
Gürtel tausendfach be- 
währt. Preise v.RM. 13.- an. 
Katalog H. 34 (Herren) u. 
F. 34 (Damen) kostenlos. 
1.3. Gentli, Berlin W 9 
PolsdamerStr.12(Potsd.Pi.} 
i. Etage — Fahrstuh! 

machen sofort schlanker 

richt. Prosp. 8. frei. 
Stotiern 
u. a. nerv. Hemmungen „Silphoscalin-Tabletten” 

Zahlungserleichterung. 
WAFCO, Berlin sw11$t. nur Angst. Ausk. frei. 

|Hausdörfer ‚Breslau 16K] die felt tangen Jahren vielfeitige Anerfennung gefunden haben. — 
Achten Sie beim Cıntauf auf den Namen „Eilphoscalin”, die 
grüne Packung und den ermäßigten Preis Don RM. 2.06 für 
80 Tabletten. Erhältlich in allen Apotheken, wo nicht, dann 

Rofen-Apothete, Münden, Rofenftraße 6. — Verlangen Sie 
von der Firma Carl Bühler, Konstanz, kostenlos u. unver« 
bındlich die interessante, illustrierte Aufklärungsschrift S/ 315 

Graue Haare — 
A wieder natur- DERMOL 

farbig durch 
die wasserhelle Flüssigkeit 

Keine Farbe! Nur einfach durchbürsten. 
FI. RM. 2.50 1000 fach bewährt. Nur durch 
SIRAX LABORATORIUM Dr. W. Brose Nt.. 

Franklurt'Main-Sd. I Die Großen Deutschen 
200 große Männer, Helden der deutschen Geschichte, 

er es i0 dev Defaka kauf 
PR gid beraten 

1130.77] 

Schöpfer und Hüter deutscher Kultur, bedeutende Per- 
sönlichkeiten, Kö ıive und Staatsmänner, Feldherren, 
Soldaten, Kaufleute und Wissenschaftler, Künstter 
und Philosophen, Pioniere des Deutschtums, Vor- 
kämpfer völkischer Freiheit -- eine glanzvolle Heer- 
schau zieht vorüber. 5Hauptbd. im Format 16,5x 24cm 
und ein Sonderbanı „Die Großen Deutschen im 
Bild“ umfassen 3250 Druckseiten. Jeder Band enthält 
rund 145 einfarbige Bilder, 6 vierfarbig gedr. Tafeln 
sowie 4 mehrlarbige Faks.-Dokumente. Der Sonder- 
band „Die Großen Deutschen im Bild‘‘ enthält 460 
ganzseitige Bilder. Preis der Ausgabe in 6 Bänden 
RM 85.—. Band 5 ist sofort gegen Monatsraten von 
RM 5.— lieferbar. Die weiteren Bände folgen sofort 

nach Erscheinen. Erfüllungsort Dortmund. 

Buchhandlung F. Erdmann, Dortmund 50 
Gutenbergstr. 35 — Postfach 307 

Für alle groben Reinigungsarbeiten, 

beim Herd- und Ofenputzen, Fleck- 

und Rostentfernen ist Salmiak-ATA 

das Rechte. 

Hergestellt in den Parsil-Warkom 



Seite S BADER, 

Was wirdainsagen 
Kindiich 

Der Erzbifchof von Cauterbury ift im Alter 
von 78 Jahren zurückgetreten. 

Seinem Belragen nad Hätte man ihn für 
weit älter gehalten. 

Der Bariner 
Ein amerikaniſches Blatt erzählt feinen Leſern, 
jeit der Mbreife Churchills zeige Rooſevelt ein 
überfegenes Lächeln. 

Das geht wohl auf Englands Koſten! 

Nranker Geiit 
Der Londoner Rundfunk fprichl: „Die Ver— 
luſte der deutſchen Wehrmaächt ſind fo groß, 
daß Deutſchland jetzt gezwungen iſt, jüdiſche 
Soldaten in die Armee zur Füllung der Lücken 
einzuſtellen.“ 

Der Londoner Rundfunk beſchäftigt prinzipiell 
nur noch Sprecher, die bei einer Irrenkon— 
furrenz mit dem erſten Preis ausgezeichnet 
worden find, 

Kein Wunder 
st Nordamerika iſt in dei Teßten Monaten 
der Alkoholverbrauch rieſig geitiegen. 

Wer Sorgen hat, hat auch Liför! 

Folge 
In Amerika iſt der Bolſchewismus ſalonfähig 
geworden. 

Kein Wunder, wo er doch in Waſhington 
ſogar regierungsfähig geworden iſt! 

Rat 
Eine Anzahl amerikauiſcher Juden haben ſich 
zur Ausbildung als Flieger gemeldet. 

Amerika ſollte alle Juden fliegen laſſen! 

Beſſor iſt beſſer 
Mooſevelt erklärte, er blicke nach Weſten. 
Der Blick gen Oſten iſt ihm zu unangenehm. 

Lebensecht 
In einen Neuyorker Theater wird ein Hetz 
ſtück aufgeführt, in dem auch ein Schau 
ſpieler in der Maske Churchills auf der Bühne 
erſcheint. 

Der Darſteller braucht nicht ſingen zu kön— 
nen. — Aber ſauſen, das muß er können. | 

Sein Serum 
Noofevelt erklärte, dev Krieg habe kaum be- 
gommen und ſchon fehe er Morgentot. 

Er wird bald entdecken müſſen, daß es fich bei 
diefem Morgenvot um Die aufgchende japa— 
niſche Sonne Handelt! 

Börſe luſtlos 
Der Betrieb in der Wallſtreet wird immer 
düſterer ausſehen. 
Für die Juden iſt die Wallſtreet ſchon zu 
einer Qualſtreet geworden. 

Schon möglich 
Ein amerikaniſches Blatt nennt Rooſevelt einen 
Apoſtel. 

Ob es Damit Judas Iſchariot gemeint Hat? 

drage 
Der amerilanifche Innenminiſter meinte, Ame— 
rika müſſe ſich jetzt vollkommen umſtellen. 

Woranf? Auf den Bolſchewismus vielleicht? 

Beritändlich 
Frau Rooſevelt ernannte einen früheren Zahn— 
arzt zu ihrem Privatſekretär. 

Ihre Vorliebe für Zahnärzte wird verſtänd— 
ih, wenn man ihr Gebiß betrachtet! 

Einichränfung 
Rooſevelt behanptete, ev Handle ftets chriftlich. 

Nah dem Alten Teſtament. 

Gangitermanieren 
Nordamerika macht Südamerika große Ver— 
ſprechungen. 

Und biſt du nicht witlig, fo brauch' ich Gewalt! 

P. B. 

Der Stürmer Nr. 8 
Auer ET TE — — —— —— — —— — — — 

Die Lüge in U.S.A. 
Oft haben ja so alte Herrn 

Zurechtigeschminkte Dirnen gern 

Das soll die Stimmung wıeder heben 

Und endlich neuen Auftrieb geben. 

Die Vorsänger 

Gemeinsam lassen diese drei Vereinigt Euch und stimmet ein, 

Ertönen laut ihr Feldgeschrei: Wie schön ist's Judenknecht zu sein! 

LETZTE 

OFFNUNG 

— 
; N Sn Ant ee — J — — — ___= Handel und Wandel — F — 

— — m en — Fe Der Dollarmerkur hat's nicht leicht, — — 
Te en ‘Weil kaum er noch sein Ziel erreicht. Fir Im Regen 2 Schon bei der Ausfahrt geht es schief. Am Grabe steht ein Tattergreis. Auf keine Hofinung war Verlaß. So steigt denn auch der Frachttarif. _ . 

Der sich nicht mehr zu helfen weiß Er steht im Regen und wird naß. 

— — _ wide Orückendes Verhältnis 

In Todesangst der Brite schwitzt, 

weil allzuschwer es auf ihm sıtzt 

Die Judenfreundschaft bringt Inn um. 

O! Britisches Imperium! 

Winter ade! 
Der Frühling naht. Die Tage thegen. Was er verlor. Ihn taßt ein Grausen. 

Mord-Stalin kann nicht wiederkriegen, Der Kehraus zeigt sich an mit Brausen. ; 

ei starken Schmerzen 
Kopfschmerzen 
Rheuma ‚Gicht, 

‚ Schias:u.s.w. 

Menktdas Ihr ten 
Treppensteigen verlangt wie Jede 

Anstrengung ein kräftiges Herz. 

P" Nervöse Herzbeschwerden sind u * 
He oft die Folge von Überanstreng- find gute Zufäte fürs Bad fehr 
ungen. Zur Regulierung der Herzarbeit zu empfeblen. Nicht jeder Fann 
und Beruhigung des Herzens hat sich 

Toledol gut bewährt. RM 2.10 in Apoth 
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Zur Keälligung 
und allgemeinen Anregung 
der Körpervorgänge, zur 
Regelung derVerdauung und 
zur Besserung der Nerven, 
vor allem im fortgeschrittenen 
Alter versuchen Sie gleich 

Zindse 

Störkungder | 
— — 

den Fichtenwald auffuchen. Ein 

Bad mit Fichtenfekt⸗Tabletten 
- im waldgrünen Badewaffer - 
mit dem würzigen Duft der Sich 
ten, fchafft jene Atmoſphäre, die 

Biconal, vor dem Essen 

Leauter· eo 
das wirk- 

same Hausmittel aus vielen 

genommen, verhindert die 

Bildung überschüssiger fo wohltuend aufdie Nerven ein: 
bewährten Heilpflanzen. 
Packg.85Rpf. u. 2.20RM. durch 
Apotheken und Drogerien. 

Magensäure und damit wirft. Sichtenfeft:-Badetabletten 
In Schwerhörigkeit ſtark fprudelnd 

Sodbrennen, Magendrük- i ichtenfäften mit edlen Sichtenfäfi 
ken und saures Aufstofen. = und Ohrensausen hochwertig 

=) — ER R führen gute Drogerien und Apo: 
yeilbar? Ausführliche Austunft theken feit über einem Jahrzehnt. N 

umſonſt. Porto beifügen. — 
ON e ; * das bewährte Abführmifttel —— B c 

Dr. Rentschler 4 Co., Lauphaim/Würst, 
EmilLoest,Duderstadt 202a.Harz 
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